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2)as Söetrt&iet ehemals tutb tyeute

Saupen - Saubenftabt

Streiflichter aus feiner ©efd)id)te

Der 9lame

£aupen: bie Stabt im £aubroalb. Die Um»
laubte. Sie trägt bie £inbe im SBappen. So fagt
bas »oü. Crin (Belehrter aber ertlärt: fiaupen, bas

ift bie ÏBolfsftabt. „flouppunl', oon „lupus", bem
ÎBolf, trägt es ben iftamen. £ot)s be »od)at 3iet>t
eine teltifche 2Bur3el ijeran. flaupen, fagt er,
tommt oon „loub", „loube" (gefprod)en: „lub",
„lube"). Das roeift auf bas £aubbad), auf ben
£aubfd)irm, unter bem bie frühen Siebler ib,re
erfte Untertunft nahmen.

Die »retonen manbelten ben Aanten in „log",
„löge", bie 3taliener in „loggia", »erruanbtes
hingt auf. 3ran3öfifd) „logis" für SBohnung, „lo=
ger" für SBotjnung nel men, „loger" für ben 2Bol)=

nungs3ins gehören ber gleichen SBortfippe an roie
bas englifcfje „to lobge", beherbergen. Aber aud)
gotifd) „laufs", altfräntifd) „loupa", „laubja" be»

3iel)en fid) auf bas Sd)ut;bad), ben »orfcherm.
£aupen tritt erftmals in einer ïôniglidpburgun»

bifdjen Urtunbe oon 1015 heroor. ®s ^eif^t bort
„£oges". 3n attbern alten Schreibungen finben
fid) „£oges", „£oge", „flouge" unb „£oes" für
ben Àaftplat), bas fd)ühenbe §aus, bas einft am
alten Äelten» ober Aömerroeg ben glufjübergang
flantierte unb um bas allmählich eine erfte Sieb»

luitg emportoud)s. „floeä" unb „£oetj" bürften
»erbeutfchungen fein, unb bas gleidge gilt für bie
oerfd)iebenen im 12. unb 13.3al)rl)unbert auf»
taud)enben £ehnformen voie £oupun, £oipon unb
£opis.

£aube, £oge, £oggia nannte man ganß all»

gemein bas »orbad). 3" mittelalterlichen Dotu»
menten bejeid)neten „logia", „lobia" unb „lo=
bium" bie überbachten »orräume ber faiferlidfen
»fa^eit unb Aatshäufer, aud) etroa ben tlöfter»
liehen Äreu3gang. Unter biefen urfpriinglid) roohl
nod) oereiri3elt ftehenben »orfd)ermen luben bie
$anbtoer!er bie (Sr3eugniffe ihres ^leifjes aus unb
trugen ihre »erfaufsftelle auf ben öffentlichen
»oben bes 9Jlarttplat)es oor.

Set römifd)e Abler

©s mögen bie Aömer getoefen fein, bie als erfte
bei £aupen ben gflufj überspannten. Ungefähr
l)unbert3roaii3ig 9Jleter unterhalb bes 3ufammen»
fluffes oon Saane unb Senfe entbedte man bie
Uberrefte ber alten »rüdenjoche, bie einft bie
Straffe über bas iBaffer trugen. Die tühne »aute
roies eine £änge oon ad)t3ig ÏRetern auf unb mar
aus feften ®id)enplanfen erftellt. $Baf)rfd)einlid)
3voanq ein Damm am rechten Ufer ben fd)äumen=
ben glufj unter bie »rüde hinburd).

»on Aventicum, ber tunftreidjen SCRetropole ber
römifchen Alpenprooiii3, 30g bie Straffe ofttoärts
über Didi unb Äried)emoil 3um gluff hinunter.
Auf bem rechten Ufer folgte ihr Steinbett bem
3oIIgäffli, bog bei ber £aupenmül)Ie in bas Däl»
chen bes 9ftüt)Iebad)s ein unb nahm über Süri unb
burch ben ffforft bie 91id)tung nad) ber ©ngeljalb»
infel. £ängs bes ÎBegs bebiente fie bie römifchen
»illen. £)b am Srlußübergang felbft bereits ein
Stäbtchen gebiet)? 3föenfalls befanb fid) hier eine
ber oieleu Aelaisftationen für ben »ferbeu>ed)fel.
»ielleid)t beforgten ein paar Solbaten in ber ent»

legenen ©egenb bie iBeg» unb »riidenhut, unb
möglid)erroeife fanben aud) ein paar fffmbiuerter
ihr Austommen.

Die »öltertoanberung hüllte bie ©egenb in
Dunïel. ©ermanenftämme brangen in bie oer»
lodenbe ifjod)ebene 3toifd)en 3ura unb Alpen ein.
Die römifchen §errenhöfe mechfelten ben »efitjer
ober oeröbeten, bas ftäbtifdfe £eben brad) ab, auf
ben einft oielbegangenen §anbelstoegen rotteten
fid) Abenteurer, oagierenbe ©urgelabfd)neiber.
3Ber toagte fid) nod) ol)ne ©elett in ben finftern
9BaIb? Der £aupentoeg geriet in »ergeffenl)eit,
§od)toaffer trugen bie baufällig gecoorbene »rüde
auf ihren 3"luten fort.

3m Dämmer bes JJorfts

©ermanifd)e »rüber liegen fich im £aar, ringen
oerbiffen um einen Aahrung oerheiffenben Dal»

gruitb, um einen oerlaffenen, in ben UBalb oor»

getragenen Ader. „Sapauber" finb es, burd) ro»
manifd)e fRadjbarfdjaft aufgeloderte unb ihres

Das Bernbiet ehemals nnd heute

Laupen - Laubenstadt

Streiflichter aus seiner Geschichte

Der Name

Laupen: die Stadt im Laubwald. Die Um-
laubte. Sie trägt die Linde im Wappen. So sagt
das Volk. Ein Gelehrter aber erklärt: Laupen, das
ist die Wolfsstadt. „Louppuich, von „lupus", dem
Wolf, trägt es den Namen. Loys de Bochat zieht
eine keltische Wurzel heran. Laupen, sagt er,
kommt von „loub", „loube" ^gesprochen: „lub",
„lube"). Das weist auf das Laubdach, auf den
Laubschirm, unter dem die frühen Siedler ihre
erste Unterkunft nahmen.

Die Bretonen wandelten den Namen in „log",
„loge", die Italiener in „loggia". Verwandtes
klingt auf. Französisch „logis" für Wohnung, „lo-
ger" für Wohnung nel men, „loyer" für den Woh-
nungszins gehören der gleichen Wortsippe an wie
das englische „to lodge", beherbergen. Aber auch
gotisch „laufs", altfränkisch „loupa", „laubja" be-
ziehen sich auf das Schutzdach, den Vorscherm.

Laupen tritt erstmals in einer königlich-burgun-
dischen Urkunde von 1015 hervor. Es heisch dort
„Loges". In andern alten Schreibungen finden
sich „Loyes", „Loye", „Louye" und „Loes" für
den Rastplatz, das schützende Haus, das einst am
alten Kelten- oder Römerweg den Flufchibergang
flankierte und um das allmählich eine erste Sied-
lung emporwuchs. „Loez" und „Loetz" dürften
Verdeutschungen sein, und das gleiche gilt für die
verschiedenen im 12. und 13.Jahrhundert auf-
tauchenden Lehnformen wie Loupun, Loipon und
Lopis.

Laube, Loge, Loggia nannte man ganz all-
gemein das Vordach. In mittelalterlichen Doku-
menten bezeichneten „logia", „lobia" und „lo-
bium" die überdachten Vorräume der kaiserlichen
Pfalzen und Ratshäuser, auch etwa den klöster-
lichen Kreuzgang. Unter diesen ursprünglich wohl
noch vereinzelt stehenden Vorschermen luden die
Handwerker die Erzeugnisse ihres Fleihes aus und
trugen ihre Verkaufsstelle auf den öffentlichen
Boden des Marktplatzes vor.

Der römische Adler

Es mögen die Römer gewesen sein, die als erste
bei Laupen den Fluh überspannten. Ungefähr
hundertzwanzig Meter unterhalb des Zusammen-
flusses von Saane und Sense entdeckte man die
Überreste der alten Brückenjoche, die einst die
Strahe über das Wasser trugen. Die kühne Baute
wies eine Länge von achtzig Metern auf und war
aus festen Eichenplanken erstellt. Wahrscheinlich
zwang ein Damm am rechten Ufer den schäumen-
den Fluh unter die Brücke hindurch.

Von^.venticum, der kunstreichen Metropole der
römischen Alpenprovinz, zog die Strahe ostwärts
über Dicki und Kriech enwil zum Fluh hinunter.
Auf dem rechten Ufer folgte ihr Steinbett dem
Zollgähli, bog bei der Laupenmühle in das Täl-
chen des Mühlebachs ein und nahm über Süri und
durch den Forst die Richtung nach der Engehalb-
insel. Längs des Wegs bediente sie die römischen
Villen. Ob am Fluhübergang selbst bereits ein
Städtchen gedieh? Jedenfalls befand sich hier eine
der vielen Relaisstationen für den Pferdewechsel.
Vielleicht besorgten ein paar Soldaten in der ent-
legenen Gegend die Weg- und Brückenhut, und
möglicherweise fanden auch ein paar Handwerker
ihr Auskommen.

Die Völkerwanderung hüllte die Gegend in
Dunkel. Germanenstämme drangen in die ver-
lockende Hochebene zwischen Jura und Alpen ein.
Die römischen Herrenhöfe wechselten den Besitzer
oder verödeten, das städtische Leben brach ab, auf
den einst vielbegangenen Handelswegen rotteten
sich Abenteurer, vagierende Eurgelabschneider.
Wer wagte sich noch ohne Geleit in den finstern
Wald? Der Laupenweg geriet in Vergessenheit,
Hochwasser trugen die baufällig gewordene Brücke

auf ihren Fluten fort.

Im Dämmer des Forsts

Germanische Brüder liegen sich im Haar, ringen
verbissen um einen Nahrung verheihenden Tal-
gründ, um einen verlassenen, in den Wald vor-
getragenen Acker. „Sapauder" sind es, durch ro-
manische Nachbarschaft aufgelockerte und ihres



Urroälbnertums entroad)fene 33urgunber, [tmn=
mige Äerte aus betrt „ïannenlanb", urtb unoer=
brauchte, jebe beengenbe Rettung flieljenbe 2lle=

mannen, herumfcf)toärmenbe Sippen, £anbfud)er
aus ben 33ogefen, bem Sd)töar3töalb, bem ©e=
länbe amLacus Venetus. Die einen toie bie anbern
finb fie begierig, bie £anbfd)aften an ber obern
Sate in Sau 3U nehmen, jene com untern Gnbe
bes ïi)unerfees fadjt nad) Sorben fallenbe Sente
unb all bie unberührten Uferlauber an ben roilben
ÏBaffern bes ©ebirgs. Sie laffen fid) am Saum ber
ÏGilbnis nieber, reuten unb roben unb legen Streb
fen bes ÏBalbes unter geuer.

Die Sleroroinger 3coar matten fidt) über biefe
gernen unb Ungebeugten bie ftaatlidfe £en!ung
an, fanbten il)re §eerl)aufen unb Setd)sboten aus
unb förberten burd) ©laubenstjelben bas ÎBert ber
erftartenben £ird)e, bod) nur langfam listete fid)
ber grüne Sorl)ang, ber fid) nom einen ber jungen
Ströme 3um anbern 30g, oerroanbte Salter oon=
einanber trennenb.

SBamt 3um erftenmat griffen bie 3i"sbauern
auf bem töniglidjen grontjof 3U Sümpli3 3U Sade
unb Spaten? 2Bann lieferten fie bie Srotfrudjt auf
bem Äronfih ab, ber üiclleicfjt fdjort in 3<ùten Si=
pins ben roirtfd)aftIid)en ÜJcittelpuntt eines Do=
miniallanbes bilbete, bas fid) non ber 9Iarefd)leife
„im Sad", com heutigen Sern, bis 3ur gurd)e ber
Senfe erftrectte?

SSir roiffen es nicht, unb mir miffen auch nid)t fo
genau, mann am gufammenfluh ber beiben oon
oon ber ©antrifdjtette unb com geifert ber Dia=
blerets herunterroogenben Sergftröme eine neue
©tappenftation entfprang. Vielleicht im fiebten
über adjten gahrljunbert. ÏBahrfd)einlid) ift, bah
fie mit bem Sufblüfjen bes gernfjanbels in ber
3eit bes neugebilbeten l)od)burgunbifd)ert Honig»
turns an Sebeutung gemann. Sls im 3el)nten
3al)rf)unbert bie ©ren3e biefes fidjer gefafjten
Slpenftaates um ein gutes Stüd nad) bem Often
eingetragen mürbe, tarn es 3mifd)en Surgunb unb
bem an ben beutfd)enSeid)soerbanb getommenen
alcmannifd)ett $er3ogtum 3um Gntfcheib ber
ÜBaffen. Sermutlid) lief) ber umfidjtige Hönig
Subolf II. in jener gemitterfchroangern 3eit im
Saum 3mifd)en Stare unb Saane eine Seihe be=

feftigter ^lä^e einrichten. Damals toahrfcheinlid)
erhielt Slurten feinen mit Dürmen beroehrten

Stauerring unb erftanb auf bem geifert non Ob
tigen bie truhige Surg, bie ben Sd)iffsoerïehr auf
Stare unb Saane in eiferne 3auge uahm.

Subolf roirb auch ben Saftplah am itnie ber
fich oereinigenben Saane unb Senfe 3ur ftäbtifdjen
Stnlage ausgebaut haben, gut Schatten bes mäd)=
tigen Surgfelfens fanben htet bie erften SBagncr
unb Sd)miebe, Schufter unb ©erber Strbeit, benn
hier, am alten Sömerroeg, rollten bie Sal3ful)ren
burd), äch3ten fihroere 2Bagen3üge 00m greibur»
gifchen her nach bem gorft, aus bem Sernbiet ins
3Belfd)lanb, einen frühen Steg benuijenb. Pilger
nach Santiago be©ompofteIaunb nach St.£oreto
in Som mögen hier ©ebete oerrid)tet haben, tei=
fenbe Haufleute regten bie ©inl)eimifd)ert 3um
Daufd).

Sat Subolf II., ber ©emahl ber Königin Sertha,
ben beroalbeten gelstopf mit Dürrnen getrönt, ben
ftol3en Skalas errichtet, im Often ben tiefen §als=
graben ausgehoben unb bas mächtige Sormert
hingeftellt? SBeilte er bort mit ber gepriefenen
Sertha? ©ht3ig bie Sage hält bie Erinnerung feft
unb berichtet, bah man in fd)önen Sommernächten
auf ben 3tnnen ber gefte bie eble aus fd)toäbifchem
©efd)led)te ftammenbe Königin luftmanbeln unb
gar freunblich ins £anb hinaus bliden fat)- Sodj
mill man bas 3iutmer ertennen, bas bie ©bte be=

mohnte, unb oielleicht ift auch bie nach bem Volts»
munb nadfts in ben ©emädfern bes Sd)Ioffes um»
gehenbe meihe grau niemanb anberes als bie bur»
gunbifche Spinnerin.

3Bie bem auch fei» erft Subolf III. ift urtunblidj
in £aupen nadjgemiefen, erftmals 1014. ©r erhob
ben Ort 3U einer feiner Staden, 30g fich öfters
aus bem Unterlanb in bas SBalbtal ber Saane 3U=

rüd unb fertigte auf ber aus ben Dannen fted)en»
ben gelfenroarte mehrere Urtunben aus. 3ut Sin»
gen mit feinen fchroer 3ähmbaren Saronen er»

fd)öpfte fich feine Hraft, unb fo trug er 1032 bie
Serrfchaft über fein Seid) bem beutfdjen Haifer
auf: Honrab II. (1024-1039).

©s toed)feln bie 3eiten

2Bie bas VSalbgebiet bes gorat, fo bilbete aud)
£aupen mit bem gorft ein altes burgunbifches
Hönigsgut. So nahm es ber Haifer nad) bem
Seimfall bes £anbes 3U eigenen Sanben unb

Urwäldnertums entwachsene Burgunder, stäm-
mige Kerle aus dem „Tannenland", und unver-
brauchte, jede beengende Kettung fliehende Ale-
mannen, herumschwärmende Sippen, Landsucher
aus den Vogesen, dem Schwarzwald, dem Ee-
lande amDaeus Venetus. Die einen wie die andern
sind sie begierig, die Landschaften an der obern
Aare in Bau zu nehmen, jene vom untern Ende
des Thunersees sacht nach Norden fallende Senke
und all die unberührten Uferländer an den wilden
Wassern des Eebirgs. Sie lassen sich am Saum der
Wildnis nieder, reuten und roden und legen Strei-
fen des Waldes unter Feuer.

Die Merowinger zwar mähten sich über diese
Fernen und Ungebeugten die staatliche Lenkung
an, sandten ihre Heerhaufen und Reichsboten aus
und förderten durch Glaubenshelden das Werk der
erstarkenden Kirche, doch nur langsam lichtete sich

der grüne Vorhang, der sich vom einen der jungen
Ströme zum andern zog, verwandte Völker von-
einander trennend.

Wann zum erstenmal griffen die Zinsbauern
auf dem königlichen Fronhof zu Bümpliz zu Hacke
und Spaten? Wann lieferten sie die Brotfrucht auf
dem Kronsitz ab, der vielleicht schon in Zeiten Pi-
pins den wirtschaftlichen Mittelpunkt eines Do-
miniallandes bildete, das sich von der Aareschleife
„im Sack", vom heutigen Bern, bis zur Furche der
Sense erstreckte?

Wir wissen es nicht, und wir wissen auch nicht so

genau, wann am Zusammenfluh der beiden von
von der Eantrischkette und vom Felsen der Dia-
blerets herunterwogenden Bergströme eine neue
Etappenstation entsprang. Vielleicht im siebten
oder achten Jahrhundert. Wahrscheinlich ist, dah
sie mit dem Aufblühen des Fernhandels in der
Zeit des neugebildeten Hochburgundischen König-
tums an Bedeutung gewann. Als im zehnten
Jahrhundert die Grenze dieses sicher gefaßten
Alpenstaates um ein gutes Stück nach dem Osten
vorgetragen wurde, kam es zwischen Burgund und
dem an den deutschen Reichsverband gekommenen
alemannischen Herzogtum zum Entscheid der
Waffen. Vermutlich lieh der umsichtige König
Rudolf II. in jener gewitterschwangern Zeit im
Raum zwischen Aare und Saane eine Reihe be-
festigter Plätze einrichten. Damals wahrscheinlich
erhielt Murten seinen mit Türmen bewehrten

Mauerring und erstand auf dem Felsen von Ol-
tigen die trutzige Burg, die den Schiffsverkehr auf
Aare und Saane in eiserne Zange nahm.

Rudolf wird auch den Rastplatz am Knie der
sich vereinigenden Saane und Sense zur städtischen
Anlage ausgebaut haben. Im Schatten des mäch-
tigen Burgfelsens fanden hier die ersten Wagner
und Schmiede, Schuster und Gerber Arbeit, denn
hier, am alten Römerweg, rollten die Salzfuhren
durch, ächzten schwere Wagenzüge vom Freibur-
zischen her nach dem Forst, aus dem Bernbiet ins
Welschland, einen fr.ühen Steg benutzend. Pilger
nach Santiago de Compostela und nach St.Loreto
in Rom mögen hier Gebete verrichtet haben, rei-
sende Kaufleute reizten die Einheimischen zum
Tausch.

Hat Rudolf II., der Gemahl der Königin Bertha,
den bewaldeten Felskops mit Türmen gekrönt, den
stolzen Palas errichtet, im Osten den tiefen Hals-
graben ausgehoben und das mächtige Vorwerk
hingestellt? Weilte er dort mit der gepriesenen
Bertha? Einzig die Sage hält die Erinnerung fest
und berichtet, dah man in schönen Sommernächten
auf den Zinnen der Feste die edle aus schwäbischem
Geschlechte stammende Königin lustwandeln und
gar freundlich ins Land hinaus blicken sah. Noch
will man das Zimmer erkennen, das die Edle be-
wohnte, und vielleicht ist auch die nach dem Volks-
mund nachts in den Gemächern des Schlosses um-
gehende weihe Frau niemand anderes als die bur-
gundische Spinnerin.

Wie dem auch sei, erst Rudolf III. ist urkundlich
in Laupen nachgewiesen, erstmals 1014. Er erhob
den Ort zu einer seiner Pfalzen, zog sich öfters
aus dem Unterland in das Waldtal der Saane zu-
rück und fertigte auf der aus den Tannen stechen-
den Felsenwarte mehrere Urkunden aus. Im Rin-
gen mit seinen schwer zähmbaren Baronen er-
schöpfte sich seine Kraft, und so trug er 1032 die
Herrschaft über sein Reich dem deutschen Kaiser
auf: Konrad II. (1024-1039).

Es wechseln die Zeiten

Wie das Waldgebiet des Jorat, so bildete auch

Laupen mit dem Forst ein altes burgundisches
Königsgut. So nahm es der Kaiser nach dem
Heimfall des Landes zu eigenen Handen und



Slid auf Sdjlofj
9îadj einer SRabienmg

unterftellte es einem befonbern Seidfsoogt. X)icfer
tommanbierte als Äaftelian urtb gforftgraf bie Se=
fa^ung. Gr rtafjrrt bie jurtge Sieblung urn bie Surg
in feine §ut, oenoaltete bas firongut, fjielt Stuf«
fidft über 3agb unb gifdjfang, über §ot3t)au unb
ÏBeibgang, 30g bie ©efälle ein unb forgte für
fidjeres ©eleit. 3m Planten bes fiatfers hütete er
ben trieben unb faff 3U Sériât.

Das aus ber Ianbgräflicf)en ©etoalt ijeraus=
gehobene Dominiallanb, bas aud) als firon« unb
Dafelgut be3eidf)net tourbe unb beffen Grträgniffe
unmittelbar bem taiferlictjen fytsïus 3ufielen, um«
fafjte ungefähr bas ©ebiet bes fpäteren fianb«
geridfts Sternenberg, Gs griff 3um ©urten unb
fiängenberg ijinüber, reichte 3um ©raben bes
Sd)toar3tDaffers unb folgte im SBeften ben Scf)lud)=
ten ber Senfe unb bem ïaltrog ber untern Saane.

Stüde non fiaupen
Don Hermann ftüe&li

3m Sorben begren3ten bie Sögen ber Stare bie
§errfd)aft.

^Son ber in ber Sergeinfamteit ber Sdferliau
mactjenben Surg Sternenberg ftammten bie im
3toölften 3ol)rl)unbert in Grfd)einung tretenben
©rafen oon fiaupen. SBir treffen fie im ©efolge
ber 3öt)ringer, bie oon 1127 bis 1218 in Surgunb
an bes fiaifers Stelle bie Seichsgeroalt ausübten
unb in bem heftig umtämpften Saum 3roifd)ett
Stare unb 3ura als Stäbtegrünber mad)tooll l)er=
oortraten. Stts tueitfid)tige Staner riefen biefe
$er3öge an ber Stare unb ihren Sebenflüffen eine
Seihe oon Surgftäbten ins fiebert unb fpannten
fiaupen in il)r gfeftungsnetf ein. Gng banben fie
bie §äufer3eile am fyitffe ber teden Sergnafe an
bie Sßarte auf bem f$felstamm, errichteten toud)=
tige Dortürme unb legten einen *Pan3er um bie

Blick auf Schloß

Nach einer Radierung

unterstellte es einem besondern Reichsvogt. Dieser
kommandierte als Kastellan und Forstgraf die Be-
satzung. Er nahm die junge Siedlung um die Burg
in seine Hut, verwaltete das Krongut, hielt Auf-
ficht über Jagd und Fischfang, über Holzhau und
Weidgang, zog die Gefalle ein und sorgte für
sicheres Geleit. Im Namen des Kaisers hütete er
den Frieden und saß zu Gericht.

Das aus der landgräflichen Gewalt heraus-
gehobene Dominialland, das auch als Krön- und
Tafelgut bezeichnet wurde und dessen Erträgnisse
unmittelbar dem kaiserlichen Fiskus zufielen, um-
faßte ungefähr das Gebiet des späteren Land-
gerichts Sternenberg. Es griff zum Gurten und
Längenberg hinüber, reichte zum Graben des
Schwarzwassers und folgte im Westen den Schluch-
ten der Sense und dem Taltrog der untern Saane.

Brücke von Laupen

von Hermann Füeßli

Im Norden begrenzten die Bögen der Aare die
Herrschaft.

^Von der in der Bergeinsamkeit der Scherliau
wachenden Burg Sternenberg stammten die im
zwölften Jahrhundert in Erscheinung tretenden
Grafen von Laupen. Wir treffen sie im Gefolge
der Zähringer, die von 1127 bis 1218 in Burgund
an des Kaisers Stelle die Reichsgewalt ausübten
und in dem heftig umkämpften Raum zwischen
Aare und Jura als Städtegründer machtvoll her-
vortraten. Als weitsichtige Planer riefen diese

Herzöge an der Aare und ihren Nebenflüssen eine
Reihe von Burgstädten ins Leben und spannten
Laupen in ihr Festungsneh ein. Eng banden sie

die Häuserzeile am Fuße der kecken Bergnase an
die Warte auf dem Felskamm, errichteten wuch-
tige Tortürme und legten einen Panzer um die



ïleine Stabt. Oer Ort ftarrte non Stein. jjfürft»
Iid)er SBille tourbe iljm 3unt ©efdjid.

93erein3elt nur 3eidjnet fid) ein Starrte aus bem
Ounlel ber 3früt)e ab. So toerben 1157 ein ©raf
§upolbus oon Saupen unb fein ©ruber, ber (£bel=

freie Oubalricus, 3ufammen mit oielen ©Deligen
unb Otenftmannen in einer Sdjenlungsurtunbe
genannt. Sur3 r»or 1241 oerfdjieb Ulrich tron Ster»
nenberg, ber letjte ©raf oon Saupen, ohne mann»
lidje Seibeserben, benn in btefem 3ai)re teftierte
auf ber oerroaiften ©urg bie abtretenbe §errirt 311=

gunften bes ©ifd)ofs non Saufanne. Ourdj bas
©rlöfdjen bes ©efd)Ied)ts fiel bie alte gorftgraf»
fdjaft ans ©eidj 3uriid.

Oüftere ÏBolïen umbuntelten bamals ben §ori=
3ont. Oer Streit jtoifdjen Saifer unb ©apft toarf
feine Sd)atten über ben SBall ber ©Ipen. Oas treu
3um gebannten Saifer ftel)enbe ©ern rourbe mit
bem gludj ber Sirdje belaben. Die römifd) ge=

finnten Siburger, hodjgefommen als Sanbgrafen
im Sl)urgau unb öftlidjen 3üridjgau, oerfodjten
bie Anliegen ber Surie. Stls ©rben ber 3äl)ringer
toaren fie im SBeften auf ©tetjrung ber ©tadjt be=

bad)t. Die päpftlidje ©efolgfdjaft peitfd)te fie auf,
tuies il)nert ben SBeg, ben im ftaufifdjen Sager
ausl)arrenben Stäbten ©urgunbs bie getjbe an»
3ufagen. ©efd)idt mieten bie Sötoen non Siburg
bie tlmftänbe ber l)ol)en ©olitil 3ugunften bes
ffjausintereffes. Sereits toaren il)nen aus ber
©rbfdjaft ber 3ähriuger bie Stäbte ©urgborf,
Oljmt unb greiburg 3ugefallen. 3ef3t ftad) ibnett
©erns freiheitlicher 3I5iIIe in bie ©afe. Oodj
bie Stabt trotte mol)lgerüftet auf bem gelfen
über ber ©are. So fudjte ber geinb bie toeidjen
Stellen.

1253 ftanb $artmann ber jüngere oon Siburg
mit feinen ©tarnten oor ber ©eidjsfefte Saupen.
(fr ftürmte ben Ort, fidjerte ©ümmenen unb ©ras«
bürg unb 3tt>ang bie ©iöndje oott ©üeggisberg
unter fein 3odj. Oer Sär geriet itt tiburgifcfje
Slammer. Oie îlot führte Ujn an bie Seite Sa»

oopetts. 3ät) loberte bie Sriegsfadel auf. ©eter,
ber mäd)tige ©roberer ber SBaabt, führte ben bur»
gunbifdjen ©bei, ber Siburger befahl bett ©tarnt»
fdjaften feiner Stäbte unb Surgett. ©adjt lagert
über jenem Ijartnädigen Sampf unb nur tur3
unterbradj ber $riebe §eer3ug uttb SBaffenlärtn.
Öartmann ber 3üngere ftarb unb rafcfj roar ©eter,

ber gerabe in ©ttglanb roeilte, 3ur §anb unb lieft
fidj oott feinem ©ertoanbten, ©idjarb oon ©ont»
toallis, einem ber Sdjattentönige bes angebro»
djenen 3"^rregnums, mit reidjen Seijen aus»
ftatten. Saupen unb ©rasburg tourben itjm 3U=

gefprocftett.
©ubolf oon frjabsburg, toie ©eter mit ben Si»

burgern oerfdjtoägert, ertrug biefen ©orftoft nidjt.
©r fanbte Oruppen nadj bent Seinen Saaneftäbt»
djen, unb als mit bem Bittgang §artmanns bes
©Itern ber tiburgifdje ©tannesftamm erlofdj,
naljut ©ubolf beffen ©adjlaft in ©efdjlag. ©s ent»

fpamt fiel) ber ©rafenlrieg. ©eter bradj - oielleidjt
mit §ilfe ber ©enter - in ©ümmenen ein, unb
©ubolf fatj in Saupen 3um ©edjten. Oodj er tourbe
in ben Often gerufen. Oie ©läfte an ber Senfe
oermodjte er nur fcfttoadj 3U befeuert, ©eter nuftte
bie ©elegenljeit. ©r 30g cor Saupen ben toelfdjen
©bei 3ufammen, gefjarnifdjte ©eiter aus ©ofta,
bem Sßallis unb ©Ijablais unb ritterlidje ©uf=
geböte 00m ferngelegenen ©ienne bis ©arberg.
SBurfgefcftüfte toudjfen toie ein SBalb aus bem
©oben, ein ©elagerungsturm redte fidj broljenb
auf unb ©ranbofeile flogen über bie ©tauern. Oie
3?efte fiel. 3m ^rieben oon Sötoenburg tourbe bie
Sriegsart begraben. Saupen blieb nidjt lange fa=

ootjifdj. Oer roelfctje Saftellan beijagte ben ©ür«
gern nidjt. ©r oerlor burdj ©errat fein Seben.
©ubolf getoann Saupen 3urüd, - toie es tjeifjt -
ohne einen ein3igett Sdjtoertftreidj. Oer §abs«
burger feftte ben ihm ergebenen 3-ceiburger ûirrdj
oon ©taggenberg als Saftellan auf bie ©urg, ur=
tunbete in Sauoen unb madjte 1270 etlidje ©er»
gabungen int ffforft. ©tit feiner SBaïjl 3um Sönig
gelangte Saupen oon neuem unter bie unmittel»
bare §oljeit bes ©eidjs. ©ubolf ertannte bie ftra»
tegifdje Sebeutung ber 3luftftabt.,©r oerlieh ihren
Sürgern eine $anboefte unb übertrug ihr bas
©edjt oon ©ern. SBenig fpäter naljm er ©eter»
lingen, ©turten unb ©ümmenen in feine ©eroalt,
unb als er lur3 oor feinem Oobe 3toeimal mit
einem §eer oor Sern erfdjten, ba biente ihm Sau«

pen als ein ©ufmarfdj» unb ©rooiantplaft.

,,©uot ©tuot gibt Sraft"

Oer SBeften hatte oor bem ©erluft ber Un«

abhdngigteit gebangt, unb fo rief ©ubolfs §in=

kleine Stadt. Der Ort starrte von Stein. Fürst-
licher Wille wurde ihn: zum Geschick.

Vereinzelt nur zeichnet sich ein Name aus dem
Dunkel der Frühe ab. So werden 1157 ein Graf
Hupoldus von Laupen und sein Bruder, der Edel-
freie Oudalricus, zusammen mit vielen Aseligen
und Dienstmannen in einer Schenkungsurkunde
genannt. Kurz vor 1241 verschied Ulrich von Ster-
nenberg, der letzte Graf von Laupen, ohne mann-
liche Leibeserben, denn in diesem Jahre testierte
auf der verwaisten Burg die abtretende Herrin zu-
gunsten des Bischofs von Lausanne. Durch das
Erlöschen des Geschlechts fiel die alte Forstgraf-
schaft ans Reich zurück.

Düstere Wolken umdunkelten damals den Hori-
zont. Der Streit zwischen Kaiser und Papst warf
seine Schatten über den Wall der Alpen. Das treu
zum gebaunten Kaiser stehende Bern wurde mit
dem Fluch der Kirche beladen. Die römisch ge-
sinnten Kiburger, hochgekommen als Landgrafen
im Thurgau und östlichen Zürichgau, verfochten
die Anliegen der Kurie. Als Erben der Zähringer
waren sie im Westen auf Mehrung der Macht be-
dacht. Die päpstliche Gefolgschaft peitschte sie auf,
wies ihnen den Weg, den im staufischen Lager
ausharrenden Städten Burgunds die Fehde an-
zusagen. Geschickt nutzten die Löwen von Kiburg
die Umstände der hohen Politik zugunsten des
Hausinteresses. Bereits waren ihnen aus der
Erbschaft der Zähringer die Städte Burgdorf,
Thun und Freiburg zugefallen. Jetzt stach ihnen
Berns freiheitlicher Wille in die Nase. Doch
die Stadt trotzte wohlgerüstet auf dem Felsen
über der Aare. So suchte der Feind die weichen
Stellen.

1253 stand Hartmann der Jüngere von Kiburg
mit seinen Mannen vor der Reichsfeste Laupen.
Er stürmte den Ort, sicherte Gümmenen und Gras-
bürg und zwang die Mönche von Rüeggisberg
unter sein Joch. Der Bär geriet in kiburgische
Klammer. Die Not führte ihn an die Seite Sa-
voyens. Jäh loderte die Kriegsfackel auf. Peter,
der mächtige Eroberer der Waadt, führte den bur-
guudischen Adel, der Kiburger befahl den Mann-
schaften seiner Städte und Burgen. Nacht lagert
über jenen, hartnäckigen Kampf und nur kurz
unterbrach der Friede Heerzug und Waffenlärm.
Hartmann der Jüngere starb und rasch war Peter,

der gerade in England weilte, zur Hand und lieh
sich von seinem Verwandten, Richard von Corn-
wallis, einem der Schattenkönige des angebro-
chenen Interregnums, mit reichen Lehen aus-
statten. Laupen und Erasburg wurden ihm zu-
gesprochen.

Rudolf von Habsburg, wie Peter mit den Ki-
burgern verschwägert, ertrug diesen Vorstotz nicht.
Er sandte Truppen nach dem kleinen Saanestädt-
chen, und als mit dem Hingang Hartmanns des
Altern der kiburgische Mannesstamm erlosch,
nahm Rudolf dessen Nachlas; in Beschlag. Es ent-
spann sich der Grafenkrieg. Peter brach - vielleicht
mit Hilfe der Berner - in Gümmenen ein, und
Rudolf sah in Laupen zum Rechten. Doch er wurde
iu den Osten gerufen. Die Plätze an der Sense
vermochte er nur schwach zu besetzen. Peter nutzte
die Gelegenheit. Er zog vor Laupen den welschen
Adel zusammen, geharnischte Reiter aus Aosta,
dem Wallis und Chablais und ritterliche Auf-
geböte vom ferngelegenen Vienne bis Aarberg.
Wurfgeschütze wuchsen wie ein Wald aus dem
Boden, ein Belagerungsturm reckte sich drohend
auf und Brandpfeile flogen über die Mauern. Die
Feste fiel. Im Frieden von Löwenburg wurde die
Kriegsart begraben. Laupen blieb nicht lange sa-

voyisch. Der welsche Kastellan behagte den Bür-
gern nicht. Er verlor durch Verrat sein Leben.
Rudolf gewann Laupen zurück, - wie es heiszt -
ohne einen einzigen Schwertstreich. Der Habs-
burger setzte den ihm ergebenen Fceiburger Ulrich
von Maggenberg als Kastellan auf die Burg, ur-
kündete in Lauven und machte 1270 etliche Ver-
gabungen im Forst. Mit seiner Wahl zum König
gelangte Laupen von neuem unter die unmittel-
bare Hoheit des Reichs. Rudolf erkannte die stra-
tegische Bedeutung der Fluszstadt. Er verlieh ihren
Bürgern eine Handveste und übertrug ihr das
Recht von Bern. Wenig später nahm er Peter-
lingen, Murten und Gümmenen in seine Gewalt,
und als er kurz vor seinem Tode zweimal mit
einem Heer vor Bern erschien, da diente ihm Lau-
pen als ein Aufmarsch- und Proviantplatz.

„Guot Muot gibt Kraft"

Der Westen hatte vor dem Verlust der Un-
abhängigkeit gebangt, und so rief Rudolfs Hin-



fd)ieb nad) bem ©egenfd)lag. ©raf ©mabeus non
Saoogen unb fein ©ruber, §ert ber ©îaabt,
fd^ritteu 3ur ©Mebereroberung ber ihnen ent»

riffenen ©lätje. ©afd) fielen ©turten unb ©at)erne
il)nen toieber 311, urtb im 3ml ber ©rot)e empfing
ber ©raf bie ©oten ©erns unb erïlârte fief) bereit,
ifjre Stabt ait ber ©are 3U fd)irmen. Selbft ber mit
ber altern f)absburgif©en ©finie oerroanbte ©u»
bolf ootx §absburg=Saufenburg, Sifcfjof non ©011=

ftau3, roanbte fief) non Öfterreid) ab unb fd)loß mit
ben Saoox)ern 3U ©er3ers für feinen minberjäh»
rigen ©effett aus bem §aufe ©eu=©iburg einen
©ertrag 3m ©liebereroberung ber ©urgetx ©ras»
bürg unb Saupen.

Sern unb $frciburg lagen fief) in ben §aaren.
©eine ber rinalifierenben Stäbte gönnte ber an»
bertx bie geftfetjung im ©ebiet ber nörblicf)en
Saane unb Senfe. So exttftanb ein ©leinfrieg, ber
fiel) in unrühmlichen ©eutesügen unb oerheeren»
bexx Überfällen, in „©raxxb, ©aub, ©eroalttl)at"
erfcf)öpfte. ©Is nuit gatt3 unerroartet ©bolf ootx
©äffau 3um beutfd)exx ©öitig erforen rourbe uxxb

©lbred)t ootx Öfterreid), ber 5err gfreiburgs, feinen

©ebenbuhler ebenfo iiberrafcf)enb anerfannte, ba
traten unter bem trefflichen ©itter Ulrich ooxt3f)or=
berg bie ©oteit ber oerfeinbeten ©ürgerfchaften -
je fecf)s aus jebexn Sager - in Saupen 3um ©us=
gleid) allbes erlittenen Sd)abens „an ©elb, ©3ein,
©orn, Sais", ait geraubten Zugtieren, ©ieh unb
anbern ©ütern 3ufaixxmexx.

3m Sfebruar 1295 befud)te ©önig ©bolf oon
©affau (1292-1298) mit feinem 3roß unb ritter»
liehen ©efolge ©ern, bann Saupen. ^fröhliches
Seben 30g in bie ©lauern bes Stäbtd)ens ein, unb
es roar ein feftlidjer 3ag, als ber ©önig oben auf
ber ©xxtg ben 0011 ©ubolf oon §absburg aus»
geftellten reibrief mit feinem Siegel betätigte
unb bie Surger ermunterte, treu 3um ©eid) 3U

halten. Seiber büßte ber ©affauer rafd) ©tad)t unb
©nfehen ein. Sie ©urfiirften erxoogen bie ©ad)»
folge ©Ibred)ts 1.001t Öfterreich auf ben 3hron bes

©eid)s. 3®tfd)en ©Ipen unb 3ura fd)ieben fid) oon
neuem bie ©reifte. Sern hing bem rechtmäßigen
§errfd)er atx, 3-reiburg neigte 3um öfterreid)er. 3m
©ruttbe ging es bett beiben Stäbten um bie ©or=

herrfd)aft ixt Surgunb.

Stabt unb fjeftung Saupen um 1670

Hnïigniertes "Aquarell in ber &aua>*Sammlung bes §iftoriid)cn ÜDtufeums ©ern
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schied nach dem Eegenschlag. Graf Amadeus von
Savoyen und sein Bruder, Herr der Waadt,
schritten zur Wiedereroberung der ihnen ent-
rissenen Plätze. Rasch fielen Murten und Paperne
ihnen wieder zu, und im Tal der Broye empfing
der Graf die Boten Berns und erklärte sich bereit,
ihre Stadt an der Aare zu schirmen. Selbst der mit
der ältern Habsburgischen Linie verwandte Ru-
dolf von Habsburg-Laufenburg, Bischof von Kon-
stanz, wandte sich von Österreich ab und schlost mit
den Savoyern zu Kerzers für seinen mindcrjäh-
rigen Neffen aus dem Hause Neu-Kiburg einen
Vertrag zur Wiedereroberung der Burgen Gras-
bürg und Laupen.

Bern und Freiburg lagen sich in den Haaren.
Keine der rivalisierenden Städte gönnte der an-
dern die Festsetzung im Gebiet der nördlichen
Saane und Sense. So entstand ein Kleinkrieg, der
sich in unrühmlichen Beutezügen und verheeren-
den Überfällen, in „Brand, Raub, Gewaltthat"
erschöpfte. Als nun ganz unerwartet Adolf von
Nassau zum deutschen König erkoren wurde und
Albrechk von Österreich, der Herr Freiburgs, seinen

Nebenbuhler ebenso überraschend anerkannte, da
traten unter dem trefflichen Ritter Ulrich von Thor-
berg die Boten der verfeindeten Bürgerschaften -
je sechs aus jedem Lager - in Laupen zum Aus-
gleich all des erlittenen Schadens „an Geld, Wein,
Korn, Salz", an geraubten Zugtieren, Vieh und
andern Gütern zusammen.

Im Februar 1295 besuchte König Adolf von
Nassau <1292-1298) mit seinem Trost und ritter-
lichen Gefolge Bern, dann Laupen. Fröhliches
Leben zog in die Mauern des Städtchens ein, und
es war ein festlicher Tag, als der König oben auf
der Butg den von Rudolf von Habsburg aus-
gestellten Freibrief mit seinem Siegel bestätigte
und die Burger ermunterte, treu zum Reich zu
halten. Leider büstte der Nassauer rasch Macht und
Ansehen ein. Die Kurfürsten erwogen die Nach-
folge Albrechts I. von Osterreich auf den Thron des

Reichs. Zwischen Alpen und Jura schieden sich von
neuem die Kräfte. Bern hing dem rechtmästigen
Herrscher an, Freiburg neigte zum Österreicher. Im
Grunde ging es den beiden Städten um die Vor-
Herrschaft in Burgund.

Stadt und Festung Laupen um 1K7I1

Unsigniertes Aquarell in der Kauw-Sainmlung des Historischen Museums Bern
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Sod) tief im ÏBinter marfd)ierte irt fiaupen ber
freiburgifd)e 2tnl)ang auf, urtb balb fd)on erbröijute
ber gorft oon Drommelfd)Iag unb Pfeifentlang
unb rnilb gefdjmungenen ÏGaffen. Son ben greun»
ben oerlaffen, behauptete ber bernifd)e Sus3ug
mannlid) am Sehhag bas gelb. Der bernifdje Sieg
führte 3um Srud) oieler Surgen, 3ur SSenbung in
fiaupens Politit. Dort nâmlid) oerfahen feit Su»
bolf oon §absburgs (Eingriff freiburgifche Sbelige
bas Seid)soogtamt unb Ientten bie ©efdjicte ber
Stabt. 3m Streit greiburgs mit Sern ftanb £au=
pen auf Seite ber träftig aufftrebenben roeftlicfiert
Sad)barftabt.

(Eben hatte ber neu 311m fiörttg getoählte Slbredjt
feinen Setter, ben aus altfreiherrlid)em ©efd)led)te
ftammenben ©rafen Otto non Strafjberg, 3um
procurator Surgunbs unb Sogt oon fiaupen be=

ftimmt. äBoI)I ohne beffen Sortoiffen oerbanb fid)
bie Sürgerfd)aft im Plai 1301 mit Sern. Das auf
bie Dauer oon 3etm gahren gefdjloffene Sünbnis
oerpflichtete 3m Snertennung bes beibfeitigen Se»
fitjftartbes unb 3U gegenfeitiger §itfe, felbft gegen
ben in fiaupen refibierenben töniglichen Sertreter.

Otto 30g balb oon fiaupen ab. SOtit bem §eer=
bann feines Serroaltungsgebietes brad)te er bem
um feine Stacht tämpfenben Wibrecht ifjilfe an
ben Sl)ein. Sein Smt roog nicht fchroer, unb
als SIbred)t 1308 in ftönigsfelben in Störberhänbe
fiel, erlofd) feine Sefehlsgeroalt. Suf bernifd)en
Drud I)in unb im (Einoerftänbnis ber fiaupener
Sürger übergab er am 8.9ftai in ber Surg 3U

Sremgarten im Seifein mehrerer achtbarer 3eu=
gen ber Stabt Sern 3U bes Seiches $anben bie
Surg fiaupen mit allen ba3ugehörenben Seiten,
„ba3 bie oon Serne bie bürg fiouppon füllen
behueten, bcfeljcrt unb ent3e3en nach ir toillen".
Sern fanbte einen Sertoefer an bie Saane, bod)
fchon im grühiahr bes folgenben 3ahres 30g ber
neue fiörtig §einrid) VII. oon fiuremburg ben
Sljein herauf. (Er entfaltete in fiaupen feinen
©Ian3 unb ernannte Otto oon Strafjberg - oiel»
leicht auf gutun Serns - toieber 3um fianboogt
oon Surgunb. Otto ertlärte feinerfeits, bie Serner
in ihren Sedjten unb im Sefitj bes gorftes - in
bem ihnen nach bem SBortlaut ber §anboefte
eigentlich) blofj bie Sutjung 3utam - 3U fdjütjen unb
beftätigte ben greunben oon fiaupen ihre alten
greiheiten unb Prioilegien.
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gürdftete Sern, bah es fiaupen ähnlich gehen
tonnte, mie bem alten Seidjslanb §asli, bas ber
oon mittelalterlichen gbeen beherrfdjte unb feinen
3talien3ug oorbereitenbe fiönig oerpfänbet hatte?
(Es fchloh 1310 für jeben gall mit fiaupen ein
gegenfeitiges Schutjbünbnis auf bie Dauer oon
elf gahren. greiburg gab feine ©inmilligung unb
erneuerte ebenfalls feinen frühern Sertrag mit
ben fiaupenern. Sod) im gleichen 3ahre fetjte
fionig §einrich Surg unb Stabt fiaupen bem
greiherrn Otto oon ©ranbfon für eine Selb»
fumme oon 1500 Start Silber 3U Pfanb, bie er
ihm als ©efchent oerfprod)en hatte, um Otto für
feine Somfat)rt 3U gemimten.

Otto hatte fid) in firieg unb Staatsgefchäft be=

mährt, ©r begleitete 1271 ben Prisen (Ebuarb
oon ©nglanb ins §eilige fianb, tämpfte 1283 in
Sßales unb befehligte 1291 bie englifdje Srmee in
Paläftina. Suf ben Sormannifd)en gnfeln unb in
ber ©upenne führte er ficher bas Segiment. 91m

ö.Sooember 1310 mußten ihm bie Sürger fiau»
pens hulbtgert. Dafür oerfprach er ihnen einen
Slonat fpäter urtunblid), fie bei ihren greiheiten
3U belaffen. Die Serpfänbung lieh öen Seichs»
dfaratter bes Stäbtdjens unberührt, bloh bie ©in»
tünfte floffen jetjt bem neuen grip ab er 3U. Otto
beorberte als Sogt ben ©bien 2BilE)eIm oon Sil»
Iar3el ins Stäbtd)en. ©ines Dag es übertrug er bie
Pfanbfchaft auf Sitter gopannes nom Dum
(Dhurm, Dhum, be Dürre) 3U ©eftelen, faoopifdjer
Sogt im SBallis, an ben im gorft noch bas Dhum»
hol3 erinnert. gpn beerbte fein Sohn, gunter Per»
robus (Perrob, Perrot) be Dürre, oon bem bie
Serner 1324 mit guftimmung fiönig fiubroigs bes

Sapers bas Stäbtdjen um 3000 Sernpfunb er»

marben.
Sd)ultt)eih, Sät unb Surger garantierten „ber

ftat oon fiouppen" „alli ihr red)t alle ihr oriheit
unb ir rechten unb erbern gemanheit, bie inen oon
Sömifd)en teifern ober tönigen recht unb rebelid)
gegeben unb heftetet finb". Sie nahmen ben Dreu»
eib ber Seoölterung entgegen, festen einen Seidjs»
oogt ein, be3ogen bie fd)ulbigen 3Meu unb ©e=

fälle unb übten bas §ohe ©ericht. Seinrid) oon
Sollingen amtete als erfter oon Sern gefegter
„aboocatus" unb „procurator" in fiaupen. Suf ge»

fehlichem Sßege baute Sern fid) feine fianbes»
hoheit.

Noch tief im Winter marschierte in Laupen der
freiburgische Anhang auf, und bald schon erdröhnte
der Forst von Trommelschlag und Pfeifenklang
und wild geschwungenen Waffen. Von den Freun-
den verlassen, behauptete der bernische Auszug
mannlich am Rehhag das Feld. Der bernische Sieg
führte zum Bruch vieler Burgen, zur Wendung in
Laupens Politik. Dort nämlich versahen seit Ru-
dolf von Habsburgs Eingriff freiburgische Adelige
das Reichsvogtamt und lenkten die Geschicke der
Stadt. Im Streit Freiburgs mit Bern stand Lau-
pen auf Seite der kräftig aufstrebenden westlichen
Nachbarstadt.

Eben hatte der neu zum König gewählte Albrecht
seinen Vetter, den aus altfreiherrlichem Geschlechte
stammenden Grafen Otto von Strascherg, zum
Procurator Burgunds und Vogt von Laupen be-
stimmt. Wohl ohne dessen Vorwissen verband sich

die Bürgerschaft im Mai 1301 mit Bern. Das auf
die Dauer von zehn Jahren geschlossene Bündnis
verpflichtete zur Anerkennung des beidseitigen Be-
sitzstandes und zu gegenseitiger Hilfe, selbst gegen
den in Laupen residierenden königlichen Vertreter.

Otto zog bald von Laupen ab. Mit dem Heer-
bann seines Verwaltungsgebietes brachte er dem
um seine Macht kämpfenden Albrecht Hilfe an
den Rhein. Sein Amt wog nicht schwer, und
als Albrecht 1308 in Königsfeld en in Mörderhände
fiel, erlosch seine Befehlsgewalt. Auf bernischen
Druck hin und im Einverständnis der Laupener
Bürger übergab er am S.Mai in der Burg zu
Bremgarten im Beisein mehrerer achtbarer Zeu-
gen der Stadt Bern zu des Reiches Handen die
Burg Laupen mit allen dazugehörenden Rechten,
„daz die von Berne die burg Louppon sullen
behueten, besetzen und entzezen nach ir willen".
Bern sandte einen Verweser an die Saane, doch
schon im Frühjahr des folgenden Jahres zog der
neue König Heinrich VII. von Luxemburg den
Rhein herauf. Er entfaltete in Laupen seinen
Glanz und ernannte Otto von Straßberg - viel-
leicht auf Zutun Berns - wieder zum Landvogt
von Burgund. Otto erklärte seinerseits, die Berner
in ihren Rechten und im Besitz des Forstes - in
dem ihnen nach dem Wortlaut der Handveste
eigentlich blos; die Nutzung zukam - zu schützen und
bestätigte den Freunden von Laupen ihre alten
Freiheiten und Privilegien.
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Fürchtete Bern, daß es Laupen ähnlich gehen
könnte, wie dem alten Neichsland Hasli, das der
von mittelalterlichen Ideen beherrschte und seinen
Jtalienzug vorbereitende König verpfändet hatte?
Es schloß 1310 für jeden Fall mit Laupen ein
gegenseitiges Schutzbündnis auf die Dauer von
elf Jahren. Freiburg gab seine Einwilligung und
erneuerte ebenfalls seinen frühern Vertrag mit
den Laupenern. Noch im gleichen Jahre setzte

König Heinrich Burg und Stadt Laupen dem
Freiherrn Otto von Grandson für eine Geld-
summe von 1500 Mark Silber zu Pfand, die er
ihm als Geschenk versprochen hatte, um Otto für
seine Romfahrt zu gewinnen.

Otto hatte sich in Krieg und Staatsgeschäft be-

währt. Er begleitete 1271 den Prinzen Eduard
von England ins Heilige Land, kämpfte 1283 in
Wales und befehligte 1291 die englische Armee in
Palästina. Auf den Normannischen Inseln und in
der Guyenne führte er sicher das Regiment. Am
5. November 1310 mußten ihm die Bürger Lau-
pens huldigen. Dafür versprach er ihnen einen
Monat später urkundlich, sie bei ihren Freiheiten
zu belassen. Die Verpfändung ließ den Reichs-
charakter des Städtchens unberührt, bloß die Ein-
künfte flössen jetzt dem neuen Inhaber zu. Otto
beorderte als Vogt den Edlen Wilhelm von Vil-
larzel ins Städtchen. Eines Tages übertrug er die
Pfandschaft auf Ritter Johannes vom Turn
(Thurm, Thum, de Turre) zu Gestelen, savoyischer
Vogt im Wallis, an den im Forst noch das Thum-
holz erinnert. Ihn beerbte sein Sohn, Junker Per-
rodus (Perrod, Perrot) de Turre, von dem die
Berner 1324 mit Zustimmung König Ludwigs des

Bayers das Städtchen um 3000 Bernpfund er-
warben.

Schultheiß, Rät und Burger garantierten „der
stat von Louppen" „alli ihr recht alle ihr vriheit
und ir rechten und erbern gewanheit, die inen von
Römischen keisern oder königen recht und redelich
gegeben und bestetet sind". Sie nahmen den Treu-
eid der Bevölkerung entgegen, setzten einen Reichs-
vogt ein, bezogen die schuldigen Zinsen und Ge-
fälle und übten das Hohe Gericht. Heinrich von
Bollingen amtete als erster von Bern gesetzter

„advocatus" und „procurator" in Laupen. Auf ge-
setzlichem Wege baute Bern sich seine Landes-
Hoheit.



„©ott I)ût bctiSär gctoaffnet
tool"

Sod) toar Serrts Sefitj non
oielen Seiten bebroht. Das
(Eintreten für ben oerfemten
Srubermörber ©bertjarb ron
kiburg oerfd)ärfte ben Stute»
fpalt 3mifd)en ber Stabt unb
bem mäd)tig um fid) greifen»
ben £)absburgifd) öfterreid)i»
fdjen Saufe unb lief? bie Sur»
ger 1323 3U kungern mit ben
Sauern ber SBalbftätte ein er»

ftes Sünbnis fdfliefjen. 3" ber
golge fdfœenïte ©berljarb ins
gegnerifdje Sager. Hmkaupen
unb ©ümmenen häufte fid)
neuer konflittftoff. Otjne db=
fage unternahmen bie $rei»
burger einen (Einfall ins ber»

nifdje ©ebiet. Slit Saub unb
Sranb fetjte fid) ber Hngeftüm
ber3um kriege Ejetjenben über
bie getroffenen Sereinbarun»
gen hintoeg. So fammelte ber
SJtutj feine gähnlein, berannte
bie Surg non ©ümmenen unb
trug feine Offenfioe bis nad)
doendjes oor.

SocÉ) roartete Schlimmeres.
Sern geriet mit benen oon SBeißenburg in fyetibe,
bemütigte bie trotjigen Sitter unb 3toang bas
mächtige oberlänbifdje ©efd)led)t in feinen Dienft.
Der Stbel hord)te auf. ©s galt, bie kraft ber Sitter»
fdjaft gegen ben bürgerlichen kapitalismus, gegen
bas ©rftarïen einer neuen, politifd) überlegenen
Stacht 3U fammeln. Die 3dd)en ftanben günftig.
Sern, bas bem gebannten könig kubroig bem
Saper aus religiöfem ©ifer nicljt getmlbigt hatte,
burfte oon feiten bes Seid)es auf teine Unter»
ftütjung rennen. Die burgunbifche göberation ging
in bie Srüdje. Hm fyreiburg fcharte fid) ber gan3e
bernfeinbliche dbel.

Sergeblidje Sermittlung. ©rfolglofes Sagen in
Seuenegg unb glamatt. Die non ber Saane bräng»
ten 3um geroaltfamen dustrag, bie griebens»
ftimmen terftummten. ©erharb non Salangin er»

fiaupen beute: bas fiäubli
)3t)oto ÎB. Jltjbeggcr, SBem

öffnete ben kämpf unb lodte ben Sären oom
kager, unb als biefer heruorbrad) unb bie erften
Schritte tat, ba fd)rieen bie ÜBelfchen „krieg !"
unb überhäuften ben geregten ©egner mit fdjarfen
dbfagebriefen. Der 3einb legte fid) oor kaupen,
fiebenl)unbert getrönte E)Hme, unge3ählte Sitter
unb krieger. Sad) einem 3eitgenöffifd)en Serid)t,
bem „Conflictus apud Laupon", umfafjte bas

gegen Sern ins gelb geftellte Ejeer 16 000 Stann
3U <yufj, 1000 3U i]3ferb.

3n kaupen machten unter bem Sogt dnton oon
Slantenburg 3roeil)unbert Serner. Sod) in letjter
Stinute erhielten fie non ihren Srübern an ber
dare einen boppelt fo ftarten 3uroad)s. Sitter 3o=
hann oon Subenberg, ber Sohn bes Schultheißen,
befehligte bie 3efte. Das ©efd)ütjmefen betreute
ber erprobte SBerfmeifter Surtharb oon Sibau.

„Gott hat den Bär gewaffnet
wol"

Noch war Berns Besitz von
vielen Seiten bedroht. Das
Eintreten für den verfemten
Brudermörder Eberhard von
Kiburg verschärfte den Zwie-
spalt zwischen der Stadt und
dem mächtig um sich greifen-
den habsburgisch-österreichi-
schen Hause und ließ die Bur-
ger 1323 zu Lungern mit den
Bauern der Waldstätte ein er-
stes Bündnis schließen. In der
Folge schwenkte Eberhard ins
gegnerische Lager. UmLaupen
und Gümmenen häufte sich

neuer Konfliktstoff. Ohne Ab-
sage unternahmen die Frei-
burger einen Einfall ins ber-
nische Gebiet. Mit Raub und
Brand setzte sich der Ungestüm
der zum Kriege Hetzenden über
die getroffenen Vereinbarun-
gen hinweg. So sammelte der
Mutz seine Fähnlein, berannte
die Burg von Gümmenen und
trug seine Offensive bis nach
Avenches vor.

Noch wartete Schlimmeres.
Bern geriet mit denen von Weißenburg in Fehde,
demütigte die trotzigen Ritter und zwang das
mächtige oberländische Geschlecht in seinen Dienst.
Der Adel horchte auf. Es galt, die Kraft der Ritter-
schaft gegen den bürgerlichen Kapitalismus, gegen
das Erstarken einer neuen, politisch überlegenen
Macht zu sammeln. Die Zeichen standen günstig.
Bern, das dem gebannten König Ludwig dem
Bayer aus religiösem Eifer nicht gehuldigt hatte,
durfte von feiten des Reiches auf keine Unter-
stützung rechnen. Die burgundische Föderation ging
in die Brüche. Um Freiburg scharte sich der ganze
bernfeindliche Adel.

Vergebliche Vermittlung. Erfolgloses Tagen in
Neuenegg und Flamatt. Die von der Saane dräng-
ten zum gewaltsamen Austrag, die Friedens-
stimmen verstummten. Gerhard von Valangin er-

Laupen heute: das Läubli
Photo W. Nydegger, Bern

öffnete den Kampf und lockte den Bären vom
Lager, und als dieser hervorbrach und die ersten
Schritte tat, da schrieen die Welschen „Krieg!"
und überhäuften den gereizten Gegner mit scharfen
Absagebriefen. Der Feind legte sich vor Laupen,
siebenhundert gekrönte Helme, ungezählte Ritter
und Krieger. Nach einem zeitgenössischen Bericht,
dem „Loutlietus spuck Imupon", umfaßte das

gegen Bern ins Feld gestellte Heer 16 llvll Mann
zu Fuß, 1000 zu Pferd.

In Laupen wachten unter dem Vogt Anton von
Blankenburg zweihundert Berner. Noch in letzter
Minute erhielten sie von ihren Brüdern an der
Aare einen doppelt so starken Zuwachs. Ritter Jo-
hann von Bubenberg, der Sohn des Schultheißen,
befehligte die Feste. Das Geschützwesen betreute
der erprobte Werkmeister Burkhard von Nidau.



Gif Sage nahmen bie ©egenfpieler ben toeftIid)ert
93orpoften 33erns trt il)ren ©riff. Die unuitter»
brod)ett arbeitenben SBurfmafdjinert ber 33elagerer
fpieen gan3e Serge oon Steinen in bie bebrängte
Stabt. Die übermütigen Sitter fd)toangett nor ben
Sugen ber Serteibiger bie Stride, mit benen fie fie
aufhängen œollten.

Sm Stontag oor bem 3^I)ntaufenbrittertag
(22.3uni) 30g bie bernifd)e §auptmad)t aus. ©s

waren fünftaufenb bis fed)staufenb unter ÏBaffett
gerufene Stäntter, Sürger ber Stabt, 3u3üger aus
ber £anbfd)aft, SBalbleute, Dberl)asler, Sauern
aus bem Simmental unb fyreunbe aus Solotfjurn.
Die gorfd)ung I)at ben Oberbefehl Subolf oott
©rlad)s aitge3toeifelt. $eute roeift matt il)tu bie
3rül)ruitg 3U. Der Sd)ultt)eif3, ber gewöhnlich bem
Stabtbanner oorftanb, faf? in Sern auf ber §ut
uor bem erroarteten öfterreid)ifd)en Snmarfdj aus
bem Often.

Durd) ben gorft führte Sitter Subolf ttott ©rlad)
bie Serner gegen ben geinb. Sdjon gings auf
Sesper, ba blitjten oben auf bem Starnberg bie
meinen Sreu3e auf bem roten ©runb. 3m SBpben»
felb l)arrtett bie greiburger unb ber junge, fid)
tummelnbc Sbel. ©ine tur3e Selbmeffe, unb fd)on
fielen bie ÎUalbftâtter bie anfprengenbe Seiterei
an, roäl)rettb ber ©eroaltljaufe ber Serner, in ben
oorberften Seiten bie träftigen Steiger unb ©er»
ber, ben Sttprall bes feinblidjett Suftoolfs aus»
I)ielt utib im ©egenftof; ben ©egtter ins ©leiten
brachte, ©in ttott Steinen fiel. 3u>ei Stun»
bett baucrte bas heftige §aucu uttb Stechen. Sis
bie Dämmerung eintrat, ftaub ber Siutj mit feinen
Sreunbcn fiegreicf) auf ben Drümmern bes gein»
bes. £aupen unb bamit Sern tttar gerettet!

3m Schirme bes lßanlra3

3m fiaufe ber 3ahrl)unberte mehrte fid) im ©e=
biet ber untern Saatte allmäl)lid) bie Seoölteruug.
3tt gcfd)üt)ten Dalmulbett, auf Snl]öheit, ftd)cren
Uferterraffeit entftanbcn £öfe unb SBeiler, uttb
mitten aus bett ins ©ras gebudteu, mit Strol)
bcbedten §iitten redte fid) ba unb bort ber Dürrn
eittes befd)eibenen ©ottesl)aufes, ber Sogen einer
Sapelle. Sd)ott ums 3al)r 1000 ober früher bim»
mclte oben auf betn Scrg über ber Siarfelbingen»
au bas Slefjglödleht, unb nad) alter Überlieferung

griinbete bie eble Söntgin Sertf)a, bie ©län3enbe,
ein Sird)lein 3U Serenbaltn unb fdjentte es ben
Senebtîtinern 3U ißeterlingen.

3n fiaupen beftanb im Sttfang bes 13.3al)r=
f)unberts eine Sapelle. Sie ert)ob fid) mitten im
alten Sriebhof, rourbe oon einem eigenen SfSriefter

bebient, blieb aber ber Slutterfirdje oon Seuettegg
utttergeorbnet. Sie tttar bem ifiancratius getoeif)t,
einem oornel)men 3üngling aus phrpgifd)em ©e=

fd)led)t, ber unter Diofletiatt enthauptet ttturbe
unb roegen feiner Stanbl)aftigteit unter bie d)rift=
Iid)en Slärtprer einging. Siit Sonifatius unb Ser»
oatius 3ufammen gehört er 3U ben „fiateittern",
3U ben fog. „falten ^eiligen" ober „ftrengett §er=
ren", bereit ©ebenftage in bie erfte Själfte bes
Siai fallen, in eine 3^tt, in ber häufige Dempe»
raturftiir3e bie jungen Saaten gefährben. 3" 3ta=
lien unb grranfreid) finb bem ißancratius 3al)l=
reiche Sirdjen genteiht, unb es ift an3unehmen,
baf) bie engen Se3ief)ungen bes Sistums £au»
fanne, in bem bas Saanegebiet lag, 3U Sont uttb
bem italienifchen Slerus, biefen ^eiligen im bur»
gunbifd)en Saume hehnifd) mad)ten.

3m §erbftmonat 1356 beutilligte ber £aufanner
Sifd)of Spmo oon ©offonap „benen oon £auppen"
in ihrer Sapelle einen ïaufftein 3U fetten, bamit
fie bes ©angs nad) Seuettegg entbunben toürbett.
1453 gematteten bie Sifitatoren ber Surgerfd)aft
in ber itt3toifd)en aud) ttod) ttad) einer ^eiligen
benannten „St. ißangrahen unb St. ©atrinen
©apell" 3toei Steffen ab3ul)alten, jebod) ohne
„abbrud) uttb Schaben" ber gottesbienftlichen
Sflid)ten gegenüber ber Stutterfird)e. ©in Sien»
fd)enalter fpäter bemühten fid) bie £aupener um
bie ©rrid)tung einer „etoigen pfruonb" 3ur ©hre
ber „§imelsfürften" St. Antonius, St. Satttratius
unb St. Satharltia. ©s ging um bie Sicherftelluttg
ber ©infiinfte bes Sfarrl)errtt.

ÏBeitig ift uns toährenb bes Slittelalters aus bem
geiftigen £eben bes fleinett Stäbtd)ens befannt,
unb faum mehr als ein halbes Dutjenb Samen oott
©eiftUchett, bie bte Sapelle bebienten, ift auf utts
gefommett. Sls bann itt ben 20er 3al)ren bes

16.3ahrl)H'tberts bie religiöfen Sämpfe bie ©e»

müter aufrüttelten, unb brüben itt ben beutfdjen
©auen eitt Siuttger auftrat, alle „Sted)anif uttb
Slagie", ben gat^en 3eremottienfram, bie Saften
unb ©ebetsmaffen unb ben gefamten Dtblafj 311m

Elf Tage nahmen die Gegenspieler den westlichen
Vorposten Berns in ihren Griff. Die ununter-
brachen arbeitenden Wurfmaschinen der Belagerer
spieen ganze Berge von Steinen in die bedrängte
Stadt. Die übermütigen Ritter schwangen vor den
Augen der Verteidiger die Stricke, mit denen sie sie

aufhängen wollten.
Am Montag vor dem Zehntausendrittertag

(22.Juni) zog die bernische Hauptmacht aus. Es
waren fünftausend bis sechstausend unter Waffen
gerufene Männer, Bürger der Stadt, Zuzüger aus
der Landschaft, Waldleute, Oberhasler, Bauern
aus dem Simmental und Freunde aus Solothurn.
Die Forschung hat den Oberbefehl Rudolf von
Erlachs angezweifelt. Heute weist mau ihm die
Führung zu. Der Schultheiß, der gewöhnlich dem
Stadtbanner vorstand, fast in Bern auf der Hut
vor den, erwarteten österreichischen Anmarsch aus
dem Osten.

Durch den Forst führte Ritter Rudolf von Erlach
die Berner gegen den Feind. Schon gings auf
Vesper, da blitzten oben auf dem Bramberg die
weihen Kreuze auf dein roten Grund. Im Wyden-
feld harrten die Freiburger und der junge, sich

tummelnde Adel. Eine kurze Feldmesse, und schon

fielen die Waldstätter die ansprengende Reiterei
an, während der Gewalthaufe der Berner, in den
vordersten Reihen die kräftigen Metzger und Ger-
ber, den Anprall des feindlichen Fußvolks aus-
hielt und im Gegenstoß den Gegner ins Gleiten
brachte. Ein Hagel von Steinen fiel. Zwei Stun-
den dauerte das heftige Hauen und Stechen. Als
die Dämmerung eintrat, stand der Mutz mit seinen
Freunden siegreich auf den Trümmern des Fein-
des. Laupen und damit Bern war gerettet!

Im Schirme des Pankraz

Im Laufe der Jahrhunderte mehrte sich im Ee-
biet der untern Saane allmählich die Bevölkerung.
In geschützten Talmulden, auf Anhöhen, sicheren
Uferterrassen entstanden Höfe und Weiler, und
mitten aus den ins Gras geduckten, mit Stroh
bedeckten Hütten reckte sich da und dort der Turm
eines bescheidenen Gotteshauses, der Bogen einer
Kapelle. Schon ums Jahr 100(1 oder früher bim-
melte oben auf dem Berg über der Marfeldingen-
au das Meßglöcklein, und nach alter Überlieferung

gründete die edle Königin Bertha, die Glänzende,
ein Kirchlein zu Ferenbalm und schenkte es den
Benediktinern zu Peterlingen.

In Laupen bestand im Anfang des 13.Jahr-
Hunderts eine Kapelle. Sie erhob sich mitten im
alten Friedhof, wurde von einem eigenen Priester
bedient, blieb aber der Mutterkirche von Neuenegg
untergeordnet. Sie war dem Pancratius geweiht,
einem vornehmen Jüngling aus phrygischem Ge-
schlecht, der unter Diokletian enthauptet wurde
und wegen seiner Standhaftigteit unter die christ-
lichen Märtyrer einging. Mit Bonifatius und Ser-
oatius zusammen gehört er zu den „Lateinern",
zu den sog. „kalten Heiligen" oder „strengen Her-
ren", deren Gedenktage in die erste Hälfte des
Mai fallen, in eine Zeit, in der häufige Tempe-
raturstürze die jungen Saaten gefährden. In Jta-
lien und Frankreich sind dem Pancratius zahl-
reiche Kirchen geweiht, und es ist anzunehmen,
daß die engen Beziehungen des Bistums Lau-
saune, in dem das Saanegebiet lag, zu Rom und
dem italienischen Klerus, diesen Heiligen im bur-
gundischen Raume heimisch machten.

Im Herbstmonat 1350 bewilligte der Lausanne?
Bischof Aymo von Cossonay „denen von Lauppen"
in ihrer Kapelle einen Taufstein zu setzen, damit
sie des Gangs nach Neuenegg entbunden würden.
1453 gestatteten die Visitatoren der Burgerschaft
in der inzwischen auch noch nach einer Heiligen
benannten „St. Pangratzen und St. Catrinen
Capell" zwei Messen abzuhalten, jedoch ohne
„abbruch und Schaden" der gottesdienstlichen
Pflichten gegenüber der Mutterkirche. Ein Men-
schenalter später bemühten sich die Laupener um
die Errichtung einer „ewigen pfruond" zur Ehre
der „Himelsfürsten" St. Antonius, St. Pantratius
und St. Katharina. Es ging um die Sicherstelluug
der Einkünfte des Pfarrherrn.

Wenig ist uns während des Mittelalters aus dem
geistigen Leben des kleinen Städtchens bekannt,
und kaum mehr als ein halbes Dutzend Namen von
Geistlichen, die die Kapelle bedienten, ist auf uns
gekommen. Als dann in den 2ver Jahren des
10. Jahrhunderts die religiösen Kämpfe die Ge-
müter aufrüttelten, und drüben in den deutschen
Gauen ein Mutiger auftrat, alle „Mechanik und
Magie", den ganzen Zeremonienkram, die Fasten
und Eebetsmassen und den gesamten Ablaß zum



alten ißhmber toarf unb ertlärte, bie 3cf)Iüffel
Sanft peters feien einem jeben gegeben, ba
fd)lugeit nom 9?I)ein tjer unb balb aud) non ber
fiimntat bie Sßellen herüber ins ®ernerlanb, bie
ftlöfter öffneten bie Pforten, Seijrmeinungen
toogten f)in unb f)er, unb bie 53ürger fd)ieben fid)
in Utnfjänger bes Gilten, Giferer für bas tReue.

Die ^Regierung - in fragen ber djriftlidjen £ef)=

ren toenig beroanbert - fd)toaufte unb bemühte
fid) um eibgenöffifd)en Ulusgleid). 3n ben eigenen
Sauben oerpf!id)tete fie in einem ^Reformations»
manbat bie tßrebiger auf bas Goattgelium unb
fd)ritt 3ur SSolfsanfrage. Die Ulnttoort
Saupens ift erhalten. )Rad) biefer ift bie
©etneinbe nid)t gegen bie jet)t allentl)al=
ben in Sd)tuung gefommette SBeref)eli=

d)ung ber ^riefter, allein jeber ©eiftlidje,
ber biefen Sd)ritt unternimmt, foil feiner
^frünbe oerluftig gel)en unb „foll gan
rüten roie ein anberer lantman". Ullas
aber bie SSerefjrung ber SRaria unb ber
Seiligen anbetrifft, foil alles gehalten
toerben roie bisher. Der ÎBunfd), am
§ergebrad)tcn feft3ul)alten, betonte bie
23iirgerfd)aft 3toei3aI)r3el)nte fpäter nod)
einmal.

Die Greigttiffe fd)ritten fort. Das 93er=

ner tReügionsgefpräd) oom 3cmuar 1528
roanbte bas Statt. Die Gf)orI)erren bes
St. 93in3en3euftifts unb 52 fßfarrer 3U

Stabt unb Sanb unterfd)rieben bie 3el)n
„Sd)luf)fät)e", inbenen bie ßtoinglianifclje
Seljre burd)fd)lug, ©ottes ©ebote über
SRenfdjenfatpmg geftellt unb bie ©rlöfung
allein auf Gljriftus gefetjt rourbe. Saupen
tourbe eine felbftänbige j4ird)gcmeinbe.
Ulis erfter proteftantifd)er Pfarrer nennen
bie Ultten ©oitrab Sirt. 1545 befreite bie

Obrigfeit ben Ukeöifauten oon „fteüren"
unb „tagtoen", oon allen öffentlid)en
Ulrbeiten. 1560 erl)ielt er ein ftattlid)es
Sfarrljaus, einen gotifd)en 33au, ber
fpäter int Sarod maudje Serättberung
erfuhr.

Uluf ©ruttb eifrig 3ufamntengetra=
genen, forgfältig gefid)teten Urfunben»
materials l)at es Sürlimann toal)rjd)ein»
lid) gemad)t, bafj bie l)eute ftel)enbe

Saupener ftirdie entgegen ber früheren Ulnualpne
fd)on oor 1734, bem „Offelten Sttftungsbatum",
gebaut tourbe. Sereits im 15.3af)rf)uubert bürfte
bie alte Äapelle einem geräumigeren ©ottesljaus
getoidjen fein. Diefes tourbe - toie ein Ulguarell
oon Hilbert .Hauto ertoeift - an ber genau glet»
d)en Stelle errichtet, auf ber fid) nod) tjeute bie
ilird)e erfjebt. Gittern amtlid)en Schreiben oon
1675 entnehmen toir, baff bie ©emeitibe 3ur
„toiber aufbautoung" ber toegett bes fd)toerett
baraufliegenben „tl)ad)ftuls" gefpalteuen „i^irdf)=
maul)r" bie „materialia als Stein, Sattb, f)ol©

Sd)lofj Saupen: 2etlanfict)t

<J3f)oto 933. 9li)begger, Sern
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alten Plunder warf und erklärte, die Schlüssel
Sankt Peters seien einem jeden gegeben, da
schlugen vom Rhein her und bald auch von der
Limmat die Wellen herüber ins Bernerland, die
Klöster öffneten die Pforten, Lehrmeinungen
wogten hin und her, und die Bürger schieden sich

in Anhänger des Alten, Eiferer für das Neue.
Die Regierung - in Fragen der christlichen Leh-

ren wenig bewandert - schwankte und bemühte
sich um eidgenössischen Ausgleich. In den eigenen
Landen verpflichtete sie in einem Reformations-
mandat die Prediger auf das Evangelium und
schritt zur Volksanfrage. Die Ankwort
Laupens ist erhalten. Nach dieser ist die
Gemeinde nicht gegen die jetzt allenthal-
ben in Schwung gekommene Vereheli-
chung der Priester, allein jeder Geistliche,
der diesen Schritt unternimmt, soll seiner
Pfründe verlustig gehen und „soll gan
rüteu wie ein anderer lantman". Was
aber die Verehrung der Maria und der
Heiligen anbetrifft, soll alles gehalten
werden wie bisher. Der Wunsch, am
Hergebrachten festzuhalten, betonte die
Bürgerschaft zwei Jahrzehnte später noch
einmal.

Die Ereignisse schritten fort. Das Ber-
ner Religionsgespräch vom Januar 1528
wandte das Blatt. Die Chorherren des
St. Vinzenzenstifts und 52 Pfarrer zu
Stadt und Land unterschrieben die zehn
„Schluszsätze", in denen die zwinglianische
Lehre durchschlug, Gottes Gebote über
Menschensatzung gestellt und die Erlösung
allein auf Christus gesetzt wurde. Laupen
wurde eine selbständige Kirchgemeinde.
Als erster protestantischer Pfarrer nennen
die Akten Conrad Hirt. 1545 befreite die
Obrigkeit den Predikanten von „steüren"
und „tagwen", von allen öffentlichen
Arbeiten. 15KV erhielt er ein stattliches
Pfarrhaus, einen gotischen Bau, der
später in: Barock manche Veränderung
erfuhr.

Auf Grund eifrig zusammengetra-
genen, sorgfältig gesichteten Urkunden-
materials hat es Hürlimann wahrschein-
lich gemacht, daß die heute stehende

Laupener Kirche entgegen der früheren Annahme
schon vor 1734, dem „offiziellen Stiftungsdatum",
gebaut wurde. Bereits im 15.Jahrhundert dürfte
die alte Kapelle einem geräumigeren Gotteshaus
gewichen sein. Dieses wurde - wie ein Aquarell
von Albert Kaum erweist - an der genau glei-
chen Stelle errichtet, auf der sich noch heute die
Kirche erhebt. Einem amtlichen Schreiben von
1t>75 entnehmen wir, dah die Gemeinde zur
„wider aufbauwuug" der wegen des schweren
daraufliegenden „thachstuls" gespaltenen „Kirch-
mauhr" die „materialia als Stein, Sand, holtz,

Schloß Laupen: Teilansicht
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3iegel ic." bereitstellen follte. 1709 roirb bie „lau»
ben irt ber kirchen", ber fiettner, ermähnt. 1734
ïarrt es 3U einer abermaligen, mol)l oiel umfaffen»
beren Stenooation unb „reparation bes ©hors",
mährenb meiner bie ißrebigt ins Stathaus oerlegt
rourbe.

1811 unb 1822 fdfritt bie ©euteinbe 3U Aus»
befferungen. Hm bie 3al)rl)unbertmitte tourben
bie öctjung eingerichtet unb eine Orgel ange»
fdfafft, ber jeboct) fei)ort balb ein 3roeites unb brittes
oerbeffertes SSerl folgte. 1891 fet)te man brei
fyarbfenfter ein. 23on altbanbmertlid)er iturtft
3eugt bie kan3el.

Unter ber Sfudjtel bes Sdjuloogts

Den erften £el)rer in fiaupen lennen mir nicfjt.
3rgenbeinmal tarn er am SSanberftab oon 23ern

herüber. 3nt 2Birtsl)aus fdjlug er feine „2Ber!ftatt"
auf, legte für ein paar S3od)en feine 3af)Ien=
tabellen aus unb lehrte bie „juneffroumen" unb
„l)antmerts gefellen" foroie anbere 3rctereffenten
„ufj bem aller türtjiften grunbt" „biitfd) fdjriben
unb läfen". ©egen „ein 3imlicf)en Ion", ©s gab
lein feftes Schulprogramm, leine Unterrichts»
pflidft. Die Sdjulmeifter lamen unb gingen,
©rft bie ^Reformation bradfte eine Auflichtung,
©ine 23erorbnung oott 1536 beftimmte bie ©ittfül)»
rung fonntäglid)er kinberlehren. Der 3usug mar
larg, unb noch ad)t3ig 3al)re fpäter befd)merte fid)
ber fiaupener Pfarrer in Sern, bah bie Seratt»
mad)fenben „nit 3ur kmberlehr ganginbt". Das
kapitel befdjloh, bie Säumigen „oor ©horgeridjt
3U befchilen", oor jene 3nftan3, bie fid) im Sebarfs»
fall nach bem ©ottesbienft im ©hör ber kird)e oer»
fammelte, um fittlid)e 23erfel)lungen 3U ahnben,
über $offart, 23öllerei, 5lud)en unb Sonntags»
entbeiligung bas Urteil 3U fpred)en.

1601 merben neben ben kinberlehren auch bie
Schulen ermähnt, ©in SJtanbat oon Sd)uItl)eiB unb
Stät ermahnt bas 23oIl, bie kinber „empfiger unb
meer 3U faulen unb Ihinberleren 3efchiden", bamit
fie oon 3ugenb auf ,,©ott leerinbt förchten" unb
fid) eines „ruroigen, fribtfamen... tugentfamen...
manbels unb fiäbens" befleißigten. 1616 befchäf»

tigt fid) bie Obrigleit mit ber Sefolbung ber Sd)iil=
männer, bie bamals ihre päbagogifdje 2lrbeit im
Stebenamte oerfahen unb fid) als ÏCeber unb fiis»

mer bas tägliche 93rot oerbienten. 1628 oerlangte
bie erfte gebrudte £anbfd)uIorbnung, bah überall
im Sernbiet, roo es „erforderlich unb erburolid)"
fei, Scijule gehalten roerbe, unb 1675 legte bie Sie»

gierung burd) eine Steche tiarer ^Richtlinien ben
©runb 3ur ©ntroidlung bes bernifdjen primär»
fdjulroefens.

3n £aupen entroud)s ben ©aftfpielen ber „§au=
fier» unb SBanberlehrer" eine befdfeibene 2Binter=
fdfule. Sie muhte fehen, mie fie burd)lam. 1660
oerabreid)ten bie „©nebigen, jjürgeliebten, gebie»
tenben Serren unb Oberen" bem fiaupener Schul»
meifter 23inceu3 ©ebhart einen 3d)rpfennig an
eine „Saben»kur". Satte fich ber kraule geftärlt
ober mar ein kräftigerer an feine Stelle getreten?
Stenn 3ai)re fpäter nämlich gerieten ber tßfarrer
unb ber Sd)uIoogt aneinanber, fo bah „3U ftrei»
chen lommen". 1677 lief eine klage nach Sern,
meil bie Surgerfcfjaft oon fiaupen leine Sommer»
fchule halten roollte, ba fie, roie es heifet, „nit oer»
möge, Sommer unb ASinter einen Sd)ulmeifter
3U erhalten". kur3 oorher hatte bie Saane bie
Srüde meggeriffen. Stun gab es für bie oon Didi
„änet bem SSaffer" leine SJtögIid)leit, il)re kinber
ins „Stettli" 3U fchiden, unb biefes muhte allein
für ben Unterhalt bes fietjrers auflommen. 1717
rügte ber Amtmann neuerbings bie Säumigleit
ber fiaupener, bie ben Seginn ber 2Binterfd)uIe
möglichft lang htnausfd)oben. ©s mar nicht leicht
für beibe Seile. Die Stegierung gab Anmeifungen-
be3ahlen muhte ber Sürger.

Sermutlid) hielt bie Schule eines Sages ©in3ug
im alten Sîathaus, bas oielleidjt auf bem kreu3=
plah ftanb. 1759 ftellte ihr ber Stat fein neues Saus
3ur Serfügung, 1845 30g fie in ein eigenes ©e»
bäube. SSenig Stamen erinnern an bie „gute, alte
3eit". 1684 taucht ein Sans Sallmer auf, „fonft
mohnhaft 3U SJtaus". 1733 trichterte ber ©hör»
rid)ter 3alob kod)er ben Suchftabenfchütjen bie
fiehren bes Seibelberger katedjismus ein, in ber
3eit ber Seloetil führte ber Schneider Samuel
Stuppredjt neben ber Stabel audj noch ben Schul»
ftod unb machte bas 3uagooll mit ben fiobroaffer»
fchen Sfalmen belannt, roährenb fein koltege in
kried)enroil neben bem Abc frifd) feine Schuhe
tlopfte.

1799 beftanb bie fiaupener Sdfulllaffe aus brei
Abteilungen: bie „©äggeler" unb „Säfelifdfüler"

Ziegel:c." bereitstellen sollte. 1709 wird die „lau-
ben in der Kirchen", der Lettner, erwähnt. 1734
kam es zu einer abermaligen, wohl viel umfassen-
deren Renovation und „reparation des Chors",
während welcher die Predigt ins Rathaus verlegt
wurde.

1811 und 1822 schritt die Gemeinde zu Aus-
besserungen. Um die Jahrhundertmitte wurden
die Heizung eingerichtet und eine Orgel ange-
schafft, der jedoch schon bald ein zweites und drittes
verbessertes Werk folgte. 1891 setzte man drei
Farbfenster ein. Von althandwerklicher Kunst
zeugt die Kanzel.

Unter der Fuchtel des Schulvogts

Den ersten Lehrer in Laupen kennen wir nicht.
Jrgendeinmal kam er am Wanderstab von Bern
herüber. Im Wirtshaus schlug er seine „Werkstatt"
auf, legte für ein paar Wochen seine Zahlen-
tabellen aus und lehrte die „junckfrouwen" und
„Hantwerks gesellen" sowie andere Interessenten
„uß dem aller kürtzisten grundt" „dütsch schriben
und läsen". Gegen „ein zimlichen lon". Es gab
kein festes Schulprogramm, keine Unterrichts-
Pflicht. Die Schulmeister kamen und gingen.
Erst die Reformation brachte eine Auflichtung.
Eine Verordnung von 1536 bestimmte die Einfüh-
rung sonntäglicher Kinderlehren. Der Zuzug war
karg, und noch achtzig Jahre später beschwerte sich

der Laupener Pfarrer in Bern, daß die Heran-
wachsenden „nit zur Kinderlehr gangindt". Das
Kapitel beschloß, die Säumigen „vor Chorgericht
zu beschiken", vor jene Instanz, die sich im Bedarfs-
fall nach dem Gottesdienst im Chor der Kirche ver-
sammelte, um sittliche Verfehlungen zu ahnden,
über Hoffart, Völlerei, Fluchen und Sonntags-
entHeiligung das Urteil zu sprechen.

1601 werden neben den Kinderlehren auch die
Schulen erwähnt. Ein Mandat von Schultheiß und
Rät ermahnt das Volk, die Kinder „empsiger und
meer zu schulen und khinderleren zeschicken", damit
sie von Jugend auf „Gott leerindt fürchten" und
sich eines „ruwigen, fridtsamen... tugentsamen...
wandels und Läbens" befleißigten. 1616 beschäf-

tigt sich die Obrigkeit mit der Besoldung der Schul-
männer, die damals ihre pädagogische Arbeit im
Nebenamte versahen und sich als Weber und Lis-

mer das tägliche Brot verdienten. 1628 verlangte
die erste gedruckte Landschulordnung, daß überall
im Bernbiet, wo es „erforderlich und erbuwlich"
sei, Schule gehalten werde, und 1675 legte die Re-
gierung durch eine Reihe klarer Richtlinien den
Grund zur Entwicklung des bernischen Primär-
schulwesens.

In Laupen entwuchs den Gastspielen der „Hau-
sier- und Wanderlehrer" eine bescheidene Winter-
schule. Sie mußte sehen, wie sie durchkam. 1660
verabreichten die „Gnedigen, Fürgeliebten, gebie-
tenden Herren und Oberen" dem Laupener Schul-
meister Vincenz Eebhart einen Zehrpfennig an
eine „Baden-Kur". Hatte sich der Kranke gestärkt
oder war ein Kräftigerer an seine Stelle getreten?
Neun Jahre später nämlich gerieten der Pfarrer
und der Schulvogt aneinander, so daß es „zu strei-
chen kommen". 1677 lief eine Klage nach Bern,
weil die Burgerschaft von Laupen keine Sommer-
schule halten wollte, da sie, wie es heißt, „nit ver-
möge, Sommer und Winter einen Schulmeister
zu erhalten". Kurz vorher hatte die Saane die
Brücke weggerissen. Nun gab es für die von Dickt

„änet dem Wasser" keine Möglichkeit, ihre Kinder
ins „Stettli" zu schicken, und dieses mußte allein
für den Unterhalt des Lehrers aufkommen. 1717
rügte der Amtmann neuerdings die Säumigkeit
der Laupener, die den Beginn der Winterschule
möglichst lang hinausschoben. Es war nicht leicht
für beide Teile. Die Regierung gab Anweisungen-
bezahlen mußte der Bürger.

Vermutlich hielt die Schule eines Tages Einzug
im alten Rathaus, das vielleicht auf dem Kreuz-
platz stand. 1759 stellte ihr der Rat sein neues Haus
zur Verfügung, 1845 zog sie in ein eigenes Ge-
bäude. Wenig Namen erinnern an die „gute, alte
Zeit". 1684 taucht ein Hans Ballmer auf, „sonst
wohnhaft zu Maus". 1733 trichterte der Chor-
richter Jakob Kocher den Buchstabenschützen die
Lehren des Heidelberger Katechismus ein, in der
Zeit der Helvetik führte der Schneider Samuel
Rupprecht neben der Nadel auch noch den Schul-
stock und machte das Jungvolk mit den Lobwasser-
schen Psalmen bekannt, während sein Kollege in
Kriechenwil neben dem Abc frisch seme Schuhe
klopfte.

1799 bestand die Laupener Schulklasse aus drei
Abteilungen: die „Gäggeler" und „Häfelischüler"



fcßlugen fid) mit bem 9tamenbüd)Iein unb
Sucßftabieren herum, bie Sorgerüdteren
mußten fid) bie gnßalte ber djriftlictjen
£eßre aus irgenbeinem bürren £eßrbud)
3U eigen macßen, unb bie „§ößeren"
unb balb „Usgeleßrten" memorierten aus
§übrters §i)torien unb fangen ©ellerts
gottfelige £ieber. Siel Stüße unb gleiß -
bod) §er3 unb Serftanb gingen leer aus.

Das änberte im 19.gahrßunbert. Son
Soerb on I)er meßte ^3eftalo33is frifdßer
SBinb, ber ©eift oerbanb fid) bem £eben.
Die Scßule oon £aupen gebiet). 1817
teilte fie fid) in Ober= unb Unterftufe.
Das 1845 belogene unb mäßrenb 90
gaßren benußte ©ebäube in ber 9täße
bes heutigen Saßnt)ofs beherbergte 3U=

leßt fünf ifkimarfd)ulttaffen, feit 1866
aud) bie Seïunbarfdjule unb oon 1902
an nod) bie §anbmerterfd)ule.

1934 tarn es 3ur „güglete" in ben
neuen Sau. Oben auf bem Scßloßßügel
bonnerten Söllerfcßüffe, 3um letjten SOtale

ertönte im ausgebienten Saufe bie alte
©Iode, bann ging's im gefoug mit
gatjnen unb ilränjen unb fröl)lid)em
Dfd)imm=bärä=pumm burd) bie girlan=
bengefd)müdten ©äffen 3m geier in ber
fttrcße unb fcßließlicß 3um neuen roeit*
räumigen Sdßulgebäube, auf beffen Dad)
bie gähne mit ber fiebenblättrigen £au=
penlinbe luftig im SBinbe meßte...

Der gluf)' fd)afft fieben

Dem gluß unb feinen Srüden oer=
banït bas Stäbtcßen fein Sufblüßen.
Sern befaß in DJiurten feinen $afen. 9Iuf
ben burgunbifd)en Seen treu3ten feine
Soote. 3um „3Jtiftelad)ermeer" aber
führte ber 2Beg über £aupen. £»eIoetifd)e DrabU
tion. SBann aber mürbe nach bem galt ber rö=

mifcßen Srüde ber neue Steg über bie Saane ge=
fcßlagen? Sßir roiffen es meßt. Dunïel ift aud) bie
fturtbe über bie einfüge Srüde in ber Oltingen*
Siard) (9Jtarfelbinger=9tu), bie ben 9JtüßIenberg
mit bem SBeiler oon Oltingen oerbanb. Sie ftanb
im erften Siertel bes 14. gaßrßunberts unb fiel

Sdjloß £aupen
Die Sanbfteinterraffen, auf benen bas Sdjloß fteßt, mußten anfangs
biefes gaßrßunberts toegen ber Sertoitterung burcß Setonmauem
abgeftütjt toerben. Die bamalige 23efürd)tung, bie oben Betonter*
raffen mürben nicßt betoadjfen toerben, ßaben fid) glüdlicßerroeife

nicßt beroaßrßeitet.

$f)oto 2D. 2li)bcgger, Sern

um bie 93titte bes folgenben einem Sranbe 3um
Opfer. Sern - in ben Sefiß oon Surg unb Stäbt«
cßen ©ümmenen getommen - 30g nun bie Straße
roeiter oben über ben gluß, ben ©infcßnitt, bie
„Summen", am neugeroonnenen Orte als Sber
bes Serfeßrs bettußenb.

Der Sau ber flaupenbrüde mirb ebenfalls mit
Sems IJtad)tübernaßme in Serbinbung gebracht.

schlugen sich mit dem Namenbüchlein und
Buchstabieren herum, die Vorgerückteren
mußten sich die Inhalte der christlichen
Lehre aus irgendeinem dürren Lehrbuch
zu eigen machen, und die „Höheren"
und bald „Ilsgelehrten" memorierten aus
Hübners Historien und sangen Eellerts
gottselige Lieder. Viel Mühe und Fleiß -
doch Herz und Verstand gingen leer aus.

Das änderte im 19.Jahrhundert. Von
Poerd on her wehte Pestalozzis frischer
Wind, der Geist verband sich dem Leben.
Die Schule von Laupen gedieh. 1817
teilte sie sich in Ober- und Unterstufe.
Das 1845 bezogene und während 90
Jahren benutzte Gebäude in der Nähe
des heutigen Bahnhofs beherbergte zu-
letzt fünf Primarschulklassen, seit 1866
auch die Sekundärschule und von 1902
an noch die Handwerkerschule.

1934 kam es zur „Züglete" in den
neuen Bau. Oben auf dem Schloßhügel
donnerten Böllerschüsse, zum letzten Male
ertönte im ausgedienten Hause die alte
Glocke, dann ging's im Festzug mit
Fahnen und Kränzen und fröhlichem
Tschimm-därä-pumm durch die girlan-
dengeschmückten Gassen zur Feier in der
Kirche und schließlich zum neuen weit-
räumigen Schulgebäude, auf dessen Dach
die Fahne mit der siebenblättrigen Lau-
penlinde lustig im Winde wehte...

Der Fluß schafft Leben

Dem Fluß und seinen Brücken ver-
dankt das Städtchen sein Aufblühen.
Bern besaß in Murten seinen Hafen. Auf
den burgundischen Seen kreuzten seine
Boote. Zum „Mistelachermeer" aber
führte der Weg über Laupen. Helvetische Tradi-
tion. Wann aber wurde nach dem Fall der rö-
mischen Brücke der neue Steg über die Saane ge-
schlagen? Wir wissen es nicht. Dunkel ist auch die
Kunde über die einstige Brücke in der Oltingen-
March (Marfeldinger-Au), die den Mühlenberg
mit dem Weiler von Oltingen verband. Sie stand
im ersten Viertel des 14.Jahrhunderts und fiel

Schloß Laupen
Die Sandsteinterrassen, auf denen das Schloß steht, mußten anfangs
dieses Jahrhunderts wegen der Verwitterung durch Betonmauern
abgestützt werden. Die damalige Befürchtung, die öden Betonter-
rasten würden nicht bewachsen werden, haben sich glücklicherweise

nicht bewahrheitet.
Photo W. Nydegger, Bern

um die Mitte des folgenden einem Brande zum
Opfer. Bern - in den Besitz von Burg und Stadt-
chen Gümmenen gekommen - zog nun die Straße
weiter oben über den Fluß, den Einschnitt, die
„Gummen", am neugewonnenen Orte als Ader
des Verkehrs benutzend.

Der Bau der Laupenbrücke wird ebenfalls mit
Berns Machtübernahme in Verbindung gebracht.



Die Serid)te über bas oielbefungene flaupen»
treffen fd)meigen fid) allerbings aus. Dagegen er»

3ät>lt Durljeim in feiner ©broniï, baf) Äaifer
ftarl IV. auf bem §einnuege non Woignon in Se»
gleitung non Wmabeus VI. non Saoopen ber Stabt
Sern einen nod)maligen Sefud) gemad)t I)abe.
£tuf fein Wnfudjen I)ätten bie Sürger 511 Saupen
ben Sriidettbau an bie §anb genommen. (Es

fdjeint, bas neue Iber! Ijielt an bie 3roeil)unbert
3al)re ben fyluten ber Saane ftanb. (Ein britter
gluftübergang entlaftete bie Strafje. Wis nämlid)
greiburg 1467 burd) Daufd) 0011 Sern bas ©ebiet
oon Söfingen bis lleberftorf ermarb, oerpflid)tete
es fid) 3ur ©rridftung einer Sriide über bie Senfe
bei Seuenegg. Die 2Bege nad) 2BeIfd)burgunb : fie
führten jetjt über ©iimmenen unb burd) bie Sente
oon Seuenegg.

1526 pflan3te Sern neue Sriidenjod)c. Der
Steg brad) unter ben ©eroalteu bes üßaffers. Sun
fal)en fid) bie Saupcrter uad) einer günftigeren
Stelle um. 1580 erftanb bie ©rüde bei ber lanb»
oögtUd)en Sd)reiberei. 25 3<il)re trug fie bie
Straf)e. flauen uub Sauen. ÎBieber an ber alten
Stelle. Diesmal I)ielt bas ÎBert länger, bod) 1673
rif) ber l)od)geI)enbe gluf; aud) biefe Saute roeg.
1725 erteilte bie Obrigteit beu £aupenern bie ©r=

laubnis 311 einer „fd)iffbrugg". Sie beftanb aus
oicr SBeiblingen, bie im Wbftanb oon oier bis fünf
Sietern im glufjbett oerantert tourben unb Saiten
unb Sotjlen trugen. Daumert unb Letten banben
bie fdjroimmenbe Sriide an bas Ufer. ÎCogte bie
Saane all3u unfanft an, ruberten oon greiburg
l)er bie ©erber unb £eberl)änbler 3ur 3ur3ad)er
Sleffe ober fteuerten bie §ol3tned)te bie mächtigen
Serglanbftämme 3U glüjfen 3ufammengebunben
lanbausmärts, fo 30g man bie Sriide ein. Die
fdjmale unb unfidjere gal)rbal)n rief nad) Unfällen,
unb mand) ein gul)rmann pur3elte mit Sof; unb
2Bagen in ben reijfenben gluf;. So regte fid) allent»
falben ber ÎBunfd) nad) einer feften Sriide, bod)
crft 1851 roölbte fid) ber ftol3e $ol3bogen über bas
beranfd)iefjenbe iUaffer, über bem nun roäljrenb
ber nädjften l)unbert 3al)re ber 3unet)menbe Ser»
tel)r fid)cr bal)inrollte, bis im Wuguft 1951 bie neue
Setonbriidc bem Strafjenbeuütjer übergeben
tourbe.

Der einft oiel begangene £aupeittoeg förberte
bas I)cimifd)e ©eroerbe. ©s Ijaftet an mandjem

Samen. Das Saglerf)aus, bie ©erbe, ber £oI)I=
plat): fie erinnern an ben Sagelfcfymieb oort einft,
an ben ©erber unb 51öt)Ier. 3unamen roie ber
„Sträl)Ifager", ber „geilenfyauer", ber „Sleiter"
unb „Difd)mad)er" beuten auf I)anbmertlid)e
fünfte, bie fid) in ben gamilien forterbten. §eif3t
nid)t bas Quartier 3toifd)en bem Sd)lof)feIfen, bem
greiburgtor unb ber Srüde „bi ber alte Slüli?"

©s roeift auf bie bereits im 13.3>al)rf)unbert be»

3eugte Sd)lof)miiI)le I)in, bereu Sabgeplätfd)er
einft bie füllen ©äffen erfüllte. Sor betn fog.
„untern Dor" ftanb bis 1750 bie Säge. Wud) einen
alten „Stebtübed" gab es, ber mit feinen braunen
Wieden bie ©aftftätten belieferte, ben „Sären"
unb bas „5treu3", ben „Sternen", bie „£inbe" unb
roie alle bie tüt)Ien ÏBintel I)ei^en, bie bem 3Ban»
berer I)eute rote etjebem einen fprit)igen Seeroein
treben3en, einen Dropfeu 00m £éman ober Suillp.

Die 1904 eröffnete Senfetalbalpt brad)te bem
Saaneftäbtd)en ben Wnfd)luf) an bas Sertel)rs=
net; ber 3Beftfd)uoei3. Jsbuftrien roud)fen I)eran:
bie Vartonagefabrit, bie Sistuitfabritation, bie
^SoIt)grapt)ifd)e ©efellfd)aft, bie Wnlage für Sanb»
unb Kiesoerroertung. Unterneljmergeiftunb fid)ere
l)anbroertlid)e Schulung: beibes ift in £aupen 3U

finben, in bem l)eimeligen Stäbtdjen, bas mit
feinem l)errfd)aftlid)en Sd)lof), mit feinen Dünnen
unb Dören, feinen £aubent)äufern, Srunneit unb
oergeffenen SBinteln burd) bie 3al)rl)unberte leud)=
tet,oon lobernbemîBalb,roilbfd)âumenben2£elIen
umraujd)t. ne.

gal)runtemd)t
Die Dame nal)m gal)runterrid)t. Sad) einigen

Stunben fragte fie ben gal)rlet)rer : „üßieoiel
toerbe id) nod) braud)en, bis id) es tann?"

„Ungefähr brei", fagte ber gal)rlel)rer.
„Sias, nur nod) ungefähr brei Stunben?"
„Sein, ungefähr brei Wutos!"

Sierbeiniger Stanbpuntt. 3n Sem '•Ilort mur»
beu tür3lid) in ber Dritten Strafte mieber neue
Sar!ul)ren aufgeftellt. 3mei §unbe, bie mit il)rem
§errn oorbeiïameu, fd)auten fid) bie Wpparate an,
unb bann meinte ber eine §unb 311 bem anbern:
„3unge, 3unge, nun fiel) bir mal biefe oerrüdten
Doiletten mit ©ebüftrett an !"

Die Berichte über das vielbesungene Laupen-
treffen schweigen sich allerdings aus. Dagegen er-
zählt Durheim in seiner Chronik, daß Kaiser
Karl IV. auf dem Heiniwege von Avignon in Be-
gleitung von Amadeus VI. von Savoyen der Stadt
Bern einen nochmaligen Besuch gemacht habe.
Auf sein Ansuchen hätten die Bürger zu Laupen
den Brückenbau an die Hand genominen. Es
scheint, das neue Werk hielt an die zweihundert
Jahre den Fluten der Saane stand. Ein dritter
Flußübergang entlastete die Straße. Als nämlich
Freiburg 1467 durch Tausch von Bern das Gebiet
von Bösingen bis Ueberstorf erwarb, verpflichtete
es sich zur Errichtung einer Brücke über die Sense
bei Neuenegg. Die Wege nach Welschburgund: sie

führten jetzt über Eümmenen und durch die Senke
von Neuenegg.

1526 pflanzte Bern neue Brückenjoche. Der
Steg brach unter den Gewalten des Wassers. Nun
sahen sich die Laupener nach einer günstigeren
Stelle um. 1580 erstand die Brücke bei der land-
vögtlichen Schreiberei. 25 Jahre trug sie die
Straße. Planen und Bauen. Wieder an der alten
Stelle. Diesmal hielt das Werk länger, doch 1673
riß der hochgehende Fluß auch diese Baute weg.
1725 erteilte die Obrigkeit den Laupeneru die Er-
laubnis zu einer „schiffbrugg". Sie bestand aus
vier Weidliugen, die im Abstand von vier bis fünf
Nietern in, Flußbett verankert wurden und Balken
und Bohlen trugen. Tauwerk und Ketten banden
die schwimmende Brücke an das Ufer. Wogte die
Saane allzu unsanft an, ruderten von Freiburg
her die Gerber und Lederhändler zur Zurzacher
Messe oder steuerten die Holzknechte die mächtigen
Berglandstämme zu Flößen zusammengebunden
landauswärts, so zog man die Brücke ein. Die
schmale und unsichere Fahrbahn rief nach Unfällen,
und manch ein Fuhrmann purzelte mit Roß und
Wagen in den reißenden Fluß. So regte sich allent-
halben der Wunsch nach einer festen Brücke, doch
erst 1851 wölbte sich der stolze Holzbogeu über das
heranschießende Wasser, über dem nun während
der nächsten hundert Jahre der zunehmende Ver-
kehr sicher dahinrollte, bis im August 1951 die neue
Betonbrücke den, Straßeubeuützer übergeben
wurde.

Der einst viel begangene Laupenweg förderte
das hei,uische Gewerbe. Es haftet an manchem

Namen. Das Naglerhaus, die Gerbe, der Kohl-
platz: sie erinnern an den Nagelschmied von einst,
au den Gerber und Köhler. Zunamen wie der
„Strählsager", der „Feilenhauer", der „Bleiker"
und „Tischmacher" deuten auf handwerkliche
Künste, die sich in den Familien forterbten. Heißt
nicht das Quartier zwischen dem Schloßfelsen, dem
Freiburgtor und der Brücke „bi der alte Müli?"

Es weist auf die bereits im 13.Jahrhundert be-
zeugte Schloßmühle hin, deren Radgeplätscher
einst die stillen Gassen erfüllte. Vor dem sog.

„untern Tor" stand bis 1750 die Säge. Auch einen
alten „Stedtlibeck" gab es, der mit seinen braunen
Wecken die Gaststätten belieferte, den „Bären"
und das „Kreuz", den „Sternen", die „Linde" und
wie alle die kühlen Winkel heißen, die dem Wan-
derer heute wie ehedem einen spritzigen Seewein
kredenzen, einen Tropfen vom Löman oder Vuilly.

Die 1904 eröffnete Sensetalbahn brachte dem
Saanestädtchen den Anschluß an das Verkehrs-
netz der Westschweiz. Industrien wuchsen heran:
die Kartonagefabrik, die Biskuitfabrikation, die
Polygraphische Gesellschaft, die Anlage für Sand-
und Kiesverwertung. Unternehmergeist und sichere
handwerkliche Schulung: beides ist in Laupen zu
finden, in dem heimeligen Städtchen, das mit
seinem herrschaftlichen Schloß, mit seinen Türmen
und Toren, seinen Laubenhäusern, Brunnen und
vergessenen Winkeln durch die Jahrhunderte leuch-
tet.von loderndem Wald, wildschäumenden Wellen
umrauscht. ne.

Fahrunterricht
Die Dame „ahm Fahrunterricht. Nach einigen

Stunden fragte sie den Fahrlehrer: „Wieviel
werde ich noch brauchen, bis ich es kann?"

„Ungefähr drei", sagte der Fahrlehrer.
„Was, nur noch ungefähr drei Stunden?"
„Nein, ungefähr drei Autos!"

Vierbeiniger Standpunkt. In New Pork wur-
den kürzlich in der Dritten Straße wieder neue
Parkuhren aufgestellt. Zwei Hunde, die mit ihrem
Herrn vorbeikamen, schauten sich die Apparate an,
und dann meinte der eine Hund zu dem andern:
„Junge, Junge, nun sieh dir mal diese verrückten
Toiletten mit Gebühren an!"
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